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Anfwärts. 


(Bon Julius Sturm.) 


Was weiß ein Böglein, das im 
Norden 
Sit groß geworden, 
Wenn fich der er naht, vom Sü- 
en, 
Wo reich mit Blüten 
Der Sonne ewig milder Strahl 
Bekleidet freundlich Berg und Thal? 


Nie hat es jenes Land gejehen, 
Doch iſt's geichehen, 
Daß hoch es über Thal und Hügel 
Die kleinen Flügel 
Weit übers Meer in wenig Tagen 
Nach jenem blüh'nden Strand getra- 
gen. 


Nur Ahnung war es, die es jpürte, 
Doc dieſe führte 
Es treu auf unbefannten Wegen 
Dem Biel entgegen, 
An dem e3 nun mit frohbem Mut 
Auf blüh’nden Palmenkronen ruht. 


Und du, mein Geiſt, du Fönnteit 
gen 


za 

Und zweifelnd fragen, 

Ob, wenn dein Winter nicht bienie- 
den, 

Es dir beichieden, 

Daß du erceichjt den jel’gen Strand, 

Dem all dein Sehnen zugewandt ? 


Du weißt In, dab die Heimat dro- 

en 

Dir aufgehoben, 

Denn dir ward aus der Wahrheit 
Munde 

Gewiſſe Kunde. 

Du kennſt dein Ziel und deine Bahn, 

D’rum blide freudig himmelan. 





Das Bleiben in Jein. 


„So ihr in mir bleibet und meine 
Worte in euch bleiben, werdet ihr bit- 
ten, mas ihr wollt, und e8 wird euch 
widerfahren.“ Joh. 15, 7. Das 
ganze Geheimnis erhörlichen Gebets 
liegt in diefen Worten unjeres Serrn. 
Hier ift von einer unbegrenzten Macht 
des Gebet3 die Nede: „Bitte, was 
ihr wollt, und e8 wird euch wi- 
derfahren.” 

Es iſt alfo möglich jo zu beten, daß 
wir genau das, ja alles das em- 
pfangen, um das wir bitten. Jeſus 
hält uns die zwei Bedingungen die- 
ſes umbeichränften Gebet8 vor: 

Die erjte Bedingung iſt: „So ihr 
in mir bleibet.” 

Was heißt das, in Jeſu bleiben? 

Es find mande Erflärungen bier- 
über gegeben worden; aber diefe find 


jo tief und geheimnisvoll, daß jie vie- 
len einfach gefinnten Kindern Gottes 
thatſächlich unverjtändlich find; aber 
was Jeſus damit jagen wollte, iſt jehr 
Klar. 

Er hatte fich verglichen mit einem 
Weinſtock und feine Jünger mit den 
Rebſchoſſen. Etliche diefer Neben blei- 
ben am Weinftod, das heißt, fie jtehen 
in lebendiger Verbindung mit ihm, 
jo daß der belebende Saft des Wein- 
itodes ſich beftändig in jie ergießt. 
Sie haben fein Leben unabhängig 
vom Weinſtock; jein Leben aber durch⸗ 
dringt fie. Ihre Anofpen, Blätter, 
Blüten und Früchte gehören eigent- 
lich nicht ihnen jelbit, jondern jie find 
Knoſpen, Blätter, Blüten und Früchte 
des Weinſtocks. Andere Reben find 
entweder ganz losgelöjt vom Wein- 
jtod, oder der Saft des Weinjtods iſt 
durch irgend ein Hindernis aufgehal- 
ten fich in fie zu ergießen. — Wollen 
wir nun in Jeſu bleiben, jo müjjen 
wir in demjelben Berhältnis zu ihm 
itehen, wie die zuerjt bejchriebenen 
Reben zum Weinitod. Das „Bleiben 
in Jeſu“ heißt alles eigene, unabhän- 
gige Leben aufgeben, feine jelbitän- 
digen Gedanken mehr haben, feine ei- 
genen Entichlüfje fafjen oder Gefühle 
pflegen; fondern beitändig fFindlid) 
zu Jeſu auffchauen, damit er in und 
denfe, Entihlüffe zur Reife bringe, 
unfere Gefühle und Neigungen be- 
herrſche. Dabei müſſen wir alles auf* 
geben, was die völlige Abhängigkeit 
bon Jeſu ftört, und jtet3 von ihm den 
Zufluß feines Lebens in uns und 
durd; uns erwarten. Inſofern dies 
die Richtung unferes Lebens ijt, wer- 
den wir das empfangen, was wir von 
Gott erbitten. 

Dies ift auch naturgemäß, denn 
unſere Wünſche werden dann nicht 
mehr unjere eigenen, jondern Jeſu 
Wünſche fein; unſere Gebete werden 
eigentlich nicht die unfrigen fein, jon- 
dern Jeſu Bitten dur und. Solche 
®ebete werden immer mit Gottes 
Willen übereinjtimmen, und der Ba- 
ter erhört ihn allezeit.. Wenn unjere 
Gebete ihres Zweckes verfehlen, jo 
find fie eben unfere eigenen Gebete 
geweſen. Wir haben den Wunſch ge 
faßt, und die Bitten jelbit ausgeital- 
tet, anjtatt zu erwarten, daß Jeſus 
durch uns bete. 

Bei unjerem Gebet in Jeſu blei- 
ben; erwarten, daß Jeſus durch uns 
bete, anftatt jelbit zu beten — das 


beißt mit anderen Worten einfad: 
„im Geijt beten.“ Bleiben wir aljo 
in Jeſu, jo find unjere Gedanken nicht 
unjere eigenen, jondern jeine Gedan- 
fen; unjere Freude iſt nicht unjere 
eigene, jondern jeine Freude; un— 
jere Frucht iſt nicht unſere eigene, 
fondern feine Frucht; eben wie die 
Snofpen, Blätter, Blüten und 
Früchte der Rebe, die im Weinjtod 
bleibt, nicht ihr eigen find, jondern 
des Weinſtocks, deſſen Saft in die 
Nebe fließt, und ſich in den Knoſpen, 
Blättern, Blüten und Früchten offen- 
bart. 

Um in Jeju zu bleiben, müfjen wir 
natürlich zuerjt in Jeſu fein, dadurd) 
daß wir ihn ergreifen als unjern Hei- 
land, der unjere Sündenſchuld ge- 
ſühnt bat, als den auferjtandenen 
Heiland, der uns von der Macht der 
Sünde befreit, als den Herrn und 
Meiſter, der unjer ganzes Leben re- 
giert. Sind wir einmal in Chriſto, 
jo haben wir, um in ihm zu bleiben, 
nichts anders zu thun, ala unjer eige- 
nes, jelbjtfüchtiges Leben zu verleug- 
nen — jedem eigenen Gedanken, je 
dem eigenen Berlangen und jeder 
Neigung zu entjagen, und jtatt dejjen 
täglidy, ja jtündlih auf Jeſum zu 
bliden, damit er jeine Gedanken, Ab- 
jihten, Neigungen und Wünſche in 
uns zur Geltung bringe. Das Blei- 
ben in ihm ijt aljo etwas ſehr ein- 
faches; und dod) ift es ein wunderba- 
res Vorrecht, ein Leben in göttlicher 
Kraft. 

2. Jeſus nennt aber noch eine Be- 
dingung, die zwar eigentlich; in der 
erſten eingeſchloſſen iſt: „So meine 
Worte in euch bleiben.“ 

Wünſchen wir alles zu empfangen, 
was wir von Gott erbitten, jo müſ— 
ſen ſeine Worte in uns bleiben. Wir 
müſſen ſie ſtudieren, ſie förmlich ver— 
ſchlingen, ſie tief in unſere Gedanken 
und in unſer Herz eindringen laſſen, 
ſie im Gedächtnis behalten, ihnen ſtets 
gehorchen, und unſer tägliches Leben 
in allen jeinen Beziehungen danach 
einrichten. 

Hierdurch fommen wir thatjächlic) 
dazu, in Jeſu zu bleiben. Durch jein 
Wort teilt fi uns Jeſus mit. Die 
Worte, die er zu ums redet, die jind 
Geift und bie find Leben. ob. 6, 
63. Umfonft werden wir auf wirf- 
lihe Gebetskraft hoffen, wenn wir 
nicht viel nachdenken über die Worte 
Jeſu, und fie tief in unfere Herzen 


eindringen, und darin bleibende Woh- 
nung finden lafjen. Es wundern fid) 
viel darüber, dab ihr Gebet jo wenig 
Kraft bat; aber die einfache Erflä- 
tung liegt in ihrer Vernachläſſigung 
des Wortes Jeſu. Sie haben jeine 
Worte nicht verborgen in ihren Her- 
zen; fie bleiben nicht in ihm. Nicht 
durch myſtiſche Andachtsübungen oder 
entzückende Erfahrungen der Wonne 
lernen wir in ihm bleiben, nein, da— 
durch, daß wir uns von ſeinem Worte 
nähren — von ſeinem geſchriebenen 
Worte, wie wir es in der Bibel finden 
— dadurch, daß wir den Heil. Geiſt 
bitten, dies Wort in unſer Herz ein— 
zupflanzen und darin lebendig zu ma- 
chen. Laſſen wir aljo die Worte Jeſu 
in uns bleiben, jo werden fie uns 
zum Gebet anjpornen. Sie werden 
die Form fein, nad) der unjere Ge— 
bete ſich geitalten werden, die, weil fie 
ſich nad) dem Willen Gottes richten, 
bei ihm etwas gelten. Erhörliches 
Gebet iſt beinahe ein Ding der Un- 
möglichkeit, da wo das Leſen und Be- 
trachten des Wortes Gottes vernad)- 
läffigt wird. 

Bloß verjtandesmäßiges Studium 
der Heiligen Schrift genügt nicht; fie 
will innerlich verarbeitet und im 
Herzen beivegt werden, unter bejtän- 
digem Auffchauen zu Gott, mit der 
Bitte, dab jein Heiliger Geift das 
Wort innerlic lebendig macht. Das 
Gebet, das aus der Betradhtung des 
Wortes Gottes geboren wird, iſt das 
Gebet, das ſich am jicherjten auf- 
ſchwingt zum laufchenden Ohre Got’ 
tes. 

Georg Müller, einer der mächtig— 
ſten Beter unſeres Gejchlechtes, 
pflegte eine ſtille Gebetszeit damit an— 
zufangen, daß er im Wort Gottes 
las, und darüber nachſann, bis aus 
der Betrachtung des Wortes fich ein 
Gebet in feinem Herzen geitaltete. 
Somit war ®ott jelbit der Urheber 
des Gebetes und er hat die Bitten, 
die er jelbit eingegeben hat. 

Das Wort Gottes ijt das Werf- 
zeug, das der Heilige Geiſt benüßt; 
e& ift in mehr als einem Sinne, das 
Schwert des Geiites, und wer nad 
irgend einer Richtung bin.die Arbeit 
des Heiligen Geiſtes erfahren will, 
muß fi von diefem Worte nähren. 
Wer im Geiite beten will, muß ſich 
viel mit dem Wort Gottes beichäfti- 
gen, damit der Heilige Geift einen 
Anbaltspunft babe, woran er anfnü- 
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pfen fann. Er wirft das Gebet in 
uns durch das göttlihe Wort, und 
Vernachläſſigung diejes Wortes macht 
das Gebet im Geiſte zur Unmöglich— 
feit. Wenn wir nur das euer unje- 
res Gebetes durch den Brennitoff des 
Wortes nähren wollten, jo würden 
alle unſere Gebetsjchwierigfeiten ver- 
ſchwinden. 

(aus N. A. Torreys „Wie beten 
wir?“) 





Eine Geſchichte von der Urſache und 
dem Zweck der Entitehung der Aus- 
wanderung der Mennoniten aus 
Rußland nad) Amerika. 


Bon Fi. Peters, Henderjon, Neb. 





ESchluß.) 

Dieſe Abweichung von der erſten 
Treue (auch erſte Liebe genannt Offb. 
2, 4) geſchieht niemals plötzlich, jon- 
dern wie jedes Sittenverderbnis, 
nad) und nach in der WVebertretung 
und Nichtbeachtung des einen Gebots 
nad) dem andern, jo aud) die Ueber— 
nahme des Soldatendienjtes. An- 
fänglih nur eine indirefte Beteili- 
gung an dem Kriegsweſen ohne 
Schwert, was aber jpäter nod) 
immer zur direften Beteiligung an 
demjelben auch mit dem Schwert 
geführt hat; wo e& ja heutzutage 
viele ganze Regimenter Soldaten von 
lauter jogenannten Chriſten giebt. 

Es erhellt aber auch aus den Fird)- 
lihen Geſchichten der guten alten 
Zeit, dab die erjten Ehrijten in ihren 
religiöfen Grundjägen die Weisja- 
gungen der Propheten dahin deute— 
ten, daß mit der Zukunft Ehrijti ins 
Fleiſch jchon die Zeit eingetreten jei, 
dab in dem König- und Friedensreid) 
Ehrijti die Schwerter zu Pflugſcharen 
und die Spieje zu Sicheln gemacht 
jein follten, laut Jeſ. 2, 1—5 und 
Micha 4, 1—7; wie auch Irrenaus 
ungefähr 180 Jahre nad) Ehriito 
ſchrieb: „daß dieje Prophezeihung zu 
feiner Zeit bereit3 in Erfüllung ge 
gangen jei, denn die damaligen 
wahren Cheiſten hatten ihre Lan— 
zen und Schwerter in Werkzeuge des 
Friedens verwandelt, und wijjen nicht 
wie zu ftreiten,“ während die gegen- 
wärtige Chriſtenheit diefe Prophe- 
zeihung noch in Zufunft am Ende 
diefer Welt erwartet. So jchreibt 
auch Zuitinus der Märtyrer, ein Zeit- 
genojje Irrenaus: „da jene Prophe- 
zeihungen bereits in Erfüllung ge 
gangen jeien; und jo haft Du gute 
Urſache, zu glauben, daß wir, die wei- 
land einander umgebradt haben, 
ſtreiten jeßt nicht mehr mit unjeren 
Feinden.“ (49.) Tertullianus jchrieb 
unter anderem: „Du mußt befennen, 
dab die Propbezeihung erfüllt wor- 
den iſt, infofern diejelbe einer jeden 
Perſon, auf welche jie anwendbar iſt, 
betrifft; denn Chriftus, indem er 


KUennonitiſche Rundſchau 


Petrus entwaffnete, entwaffnete er 
einen jeden Soldaten.“ (50). Wäh—⸗ 
rend den erjten zwei Jahrhunderten 
findet man nicht einen Chrijten als 
Soldat in der Geſchichte aufgezeichnet. 
Sm dritten Jahrhundert, als das 
Chriſtentum zum Zeil ſchon ziemlich 
verweltlicjt war, wurden ſchon meh⸗ 
rere Chriſten dem Soldatenjtand ein- 
verleibt, und die Zahl derjelben ver- 
mehrte ſich mit dem Zunehmen der 
allgemeinen Berweltlihung, bis zu- 
legt im vierten Jahrhundert Ehrijten 
ohne Zögern und ohne Gewijjensvor- 
würfe Soldat wurden (60), wo dann 
siaifer Konjtantin mit jeinem ganzen 
Kriegsheer in die chrijtliche Kirche 
einzog, jeit welcher Zeit es nun ge- 
ſchah, dab auch Chriſten nicht nur zu 
Soldaten angeworben wurden, jon- 
dern jogar ganze Sriegsheere aus 
louter jogenannten Chrijten bejtan- 
den und untereinander die blutigjten 
Kriege führten, gegen den direkten 
Befehl Chriſti: „Liebet eure Feinde“ 
u.ſ.w. Matth. 5, 43—48. In dem 
ehemaligen Feldzuge in Rußland jol- 
len während 173 Tagen im Durch— 
jchnitt täglich 2400 Menſchen gefallen 
jein, alles von Soldaten als Ehrijten! 
Und ob auch noch hin und ‚wieder in 
der eriten Zeit einer oder der andere 
Kirchenvater jeine Stimme dagegen 
erhob, für den evangeliſchen Frieden 
zeugend; nachdem aber auch dieje ab- 
geſchieden waren, hörte aud) der 
Grundſatz auf, daß der Krieg unredjt- 
mäßig, und das Neid; Chriſti bier 
ihon in diefer Gnadenzeit ein Neid) 
des Friedens jei, wie die Propheten 
dasjelbe bezeichnet haben, laut Sei. 
9, 1—7; Bf. 72, 3, 7; Röm. 10, 15. 
Es ijt aber num die Frage, ob die 
Scriftgelehrten der jegigen leßten 
Zeit, welche den Krieg- und Solda- 
tendienjt billigen und rechtfertigen, 
mehr unter dem Einflufje des Heili- 
gen Geiſtes jtehen, als jene erjten 
Ehrijten in der eriten chriitlichen Kir- 
che geitanden haben ? 

Diejes alles üiberlegend und in Be- 
tracht nehmend fonnten die eriten 
Auswanderer fich nicht zu der Ueber— 
nahme des Soldatendienftes für ihre 
Söhne auch ohne Schwert entichlie 
ben, was fie alſo bewog, aleich ihren 
Vorfahren zur Märtyrerzeit den 
Wanderjtab zu nehmen, und ein Aſyl 
jich zu fuchen, wo fie ohne Anfechtung 
ihre8 Glaubens leben fönnen, und 
haben noch nie Urjache gehabt, diejen 
Schritt bereuen zu müſſen. 





Selig, wer im Glauben fämpfet, 
Selig, wer im Kampf beiteht, 
Wer des Fleiſches Lüſte dämpfet, 
Selig, wer die Welt verſchmäht! 
Unter Chriſti Kreuzesſchmach 
Jaget man dem Frieden nach; 
Wer den Himmel will ererben, 
Muß zuvor mit Chriſto ſterben. 








Die Hoffnung verſpricht, das Glück 
zahlt, die Erinnerung verzinſt. 


und Herold der Wahrheit. 


Dereinigte Staaten 





Kauſas. 


Lehigh, den 28. Oftober 1907. 
Lieber Br. M. B. Fat! Einen herz- 
lihen Gruß zuvor! Weil unjere 


Freunde aud) jo weit zerjtreut woh⸗ 


nen, wollte ic aud; einmal an die 
werte „Rundſchau“ jchreiben. Mein 
lieber Mann befam den 11. Novem- 
ber Schlaganfall, weldyer jeinen gan- 
zen Körper geſchwächt hatte. Zwei 
Wochen konnte er jic) nicht viel helfen, 
aber dod) jo viel, daß wir beide zu- 
jammen uns aushelfen fonnten. Mit 
der Zeit fonnte er wieder mit dem 
Stod gehen und ji allein helfen. 
Dann fam im Dezember wieder ein 
fleiner Anfall, bejonders an der 
Zunge, von da an kann er ſchlecht 
ſprechen und wird die Zunge und die 
Lippen oft did; es ſcheint, ſeine Ner- 
ven jind überhaupt geſchwächt, aber 
dod) jind wir jehr dankbar, daß der 
Verſtand gut geblieben ijt, er ijt uns 
bloß noch zur Gejellihaft, kann gar 
nichts arbeiten, auch nichts lejen und 
ſich nicht allein aus- und anziehen, er 
iit überhaupt jehr ſchwach. Wenn ich 
einmal mit ihm wohin fahren will, 
helfe ich ihm auf den Wagen. Er hat 
je wenig Kraft in den Händen, dab 
er nicht fahren fann, aber immer war 
die Sehnjucht bei ihm, nody einmal 
nad; Beaver County zu jahren. Mir 
war fajt bange, aber weil ich gerne 
jeinen Wunſch erfüllen wollte, wagte 
ic; es; und jo fuhren wir Dienstag, 
den 7. Dftober, mit alte Iſaak Lö— 
wens von Lehigh in Gejellichaft ab, 
und weil wir gar nicht ausiteigen 
durften, ging es auch ziemlich gut. 
Früh morgens jtiegen wir in Canton 
ein und ehe die Sonne unter war, 
waren wir in Hoofer bei unferen Kin— 
dern, Peter Krauſen. Die Freude 
war groß, doch der Vater war jehr 
müde und als wir uns etwas mitge- 
teilt und geſpeiſt und gebetet, legte er 
jich zur Ruhe; doc; mir und den lie- 
ben Kindern wurde die Nacht mur 
furz, denn e8 war uns eine Ueber— 
raſchung und hatten uns manches 
mitzuteilen von den Führungen Got- 
tes. Morgens fuhren wir zu unjeren 
Kindern Peter Barfmans; auch dieje 


+ iiberrajchte e8 fait zu jehr, auch dort 


mußte der Bater liegen, es griff ihn 
etwas hart an. Doch der Dichter fingt 


jo recht: „Jeſus Hilft” u.ſ.w. Nach— 
mittags kamen noch Geſchw. Klas 


Willems und die alte Schw. Jakob 
Klaßen bin, hatten recht glückliche 
Stunden, jangen noch mehrere Hei— 
matslieder und erbauten uns und 
iibergaben uns dem Serrn im Gebet. 
Rir blieben da zur Nacht und mor- 
gens fühlte der Water wieder beffer, 
dann fuhren die lieben Rinder mit 
uns zu den lieben Geſchwiſtern Klaas 
Willms, wo auch die lieben Geſchwi— 
iter Jakob Klaßens binfamen. Muh 





13. November 


noch bemerfen, dab das Fahren dort 
auf den Wagen viel bejjer geht als 
bier, denn da ijt alles ebenes Land 
und glatter Weg, und auch manche 
ſchöne Weizenfelder, doch viel Weizen 
jollte nod) gejät werden. Uns gefiehl 
die Gegend gut. Die lieben Geſchw. 
Willems haben dort ſchon eine jchöne 
Ernte gehabt. Ich dachte jo bei mir. 
die haben ein gutes Los getroffen — 
und jet hatten jie noch die Freude, 
daß ihre Eltern nahe zu ihnen gezo- 
gen und drei Kinder jich zum Herrn 
Gefehrt haben. Wir freuen ums mit 
ihnen, aber es erfüllt fich auch da das 
Wort: 
Doch hat bei der Freude 

Auc der Ehrift viel Schmerz, 

Aber auch im Leide 

Blidt er himmelwärts. 


Und vom Himmel nieder 
Blickt der Herr ihn an u.f.w. 


Wir fonnten uns Freude und Leid 
teilen und waren glüdlich. Zur Nacht 
waren wir bei den alten Gejchwiftern 
Jakob Klabens, die haben ein ſchönes 
Wohnhaus, welches mehrenteils von 
ihren drei Kindern und Großfindern 
gebaut war, und den Sonntag ehe 
wir hinfamen eingeweiht wurde. Ich 
jühlte recht dankbar, daß der Herr es 
jo geführt, daß lieben alten Gejchwi- 
iter dort bei der neuen Anjiedlung 
den Jungen zum Segen fein fönnen, 
denn auch wir haben dort ſchon 11 
Sroßfinder, welche ſich noch zum 
Serrn befehren follen und in der Um— 
gebung find noch hungrige Seelen. 
Sm Worte Gottes heit es, der 
Slaube fommt aus der Predigt. 
Mein Gebet iſt, daß der Herr den lie: 
ben alten Geſchwiſtern nad) fo viel 
Leiden einen ruhigen Feierabend 
ichenfen möchte. Sie fühlen fich glüd- 
lich und ihr Gebet bei der Hausweihe 
war, daß der Herr jie dort noch lange 
erhalten möchte. 

Am nächſten Tag holten unjere 
Kinder P. Kraufen uns und fuhren 
mit uns nad Geſchw. David Falten; 
auch da waren wir glüdlich und wenn 
fie auch nur ein einfaches Haus ha- 
ben, jo haben jie doc ein ſchönes ebe- 
nes Stüf Land und einen jchönen 
Stall: fie fäten auch noch Weizen. 
Die lieben Kinder fangen uns nod) 
mehrere jchöne Lieder vor und erbau- 
ten uns noch etwas und dann fuhren 
wir zu den jungen Gefchwiitern Ja— 
fob Mlaben. Der liebe Bruder war 
nicht zu Haufe, und die liebe Schwe- 
iter ift recht leidend, eS wurde mir 
da recht wichtig wenn es heift: Ihr 
müſſet durch viel Trübſal ins Reich 
Gottes gehen. Grüße Dich noch, Tiebe 
Schweſter, mit 2. Kor. 4, 17. 18. 
Dann hielten wir noch bei Geſchwiſter 
Harder an, und dann ging’s zur 
Nacht nah P. K. wo wir dann bis 
Sonntag blieben, um wieder auszu- 
ruhen. 

Sonntag8 waren wir in der Ver— 
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jammlung recht glüdli; Bruder K. 
Willems und Br. Jakob Klaßen hiel- 
ten eine ſchöne Predigt, etliche ſpra⸗ 
chen ſich noch aus und eine Perſon be- 
fannte, dab fie dem Herrn folgen 
wollte; weil es aber fait den ganzen 
Tag regnete, fuhren die Kinder auf 
Mittag mit uns nad Haufe. Es that 
uns leid, daß wir nicht alle Geſchwi— 
iter bejuchen fonnten, aber mein lie- 
ber Mann war zu ſchwach. Grüße 
noch alle Geſchwiſter mit 1. Pet. 1, 
38. 

Wir blieben nod) bei den Kindern 
bis Mittwoch und fuhren nody zu 
Geſchw. Kinelfon zu Mittag, wo nod) 
mein lieber Onkel Regehr iit; aud) 
da waren wir alüdlid und trafen fie 
froh in ihrer neuen Heimat. Auch 
Geſchw. Koh. Klaßen, mit denen wir 
uns in Buttler County lieben gelernt 
haben, waren da; jie hatten jchon viel 
Mais und Kaffierforn geichnitten, 
das ſah recht jhön aus, mir war die 
Zeit etwas kurz; die Brüder beteten 
noch mit uns, und wir mußten nad) 
Soofer eilen, um dort den Zug zu be- 
jteigen, wohin uns alle Kinder und 
Sroßfinder begleiteten — vielleicht 
zum erjten und auch zum legten Mal 
für diejes Leben, doch tröften wir uns 
auf ein Wiederjehen. 

Danke noch jehr für alle ermwiejene 
Liebe; auch noch bejonders Dir, lie- 
ber Br. Abram Aneljon, für Die 
Mühe, die Du batteit als wir in 
Hooker anfamen. Grüße Euch mit 
Matth. 10, 42. Etwas vor 3 Uhr 
fuhren wir von Hoofer ab und 2 Uhr 
nädjiten Morgens waren wir zu 
Saufe glücklich angefommen; trafen 
alles gefund an; auch mein lieber 
Mann ift wie gewöhnlich, doc) ſehr 
ſchwach; schreiben kann er auch nicht, 
doch der Herr hat verjprochen, daß er 
uns heben und tragen wird bis wir 
alt und grau werden. Wir wären 
noch gerne in Mead County ausge— 
ftiegen, aud; in Minneola, aber es 
mar zu jchwer für ihn. Grüße auch 
dort noch alle Freunde und Gejchwi- 
jter mit Pjalm 32. Nun nod einen 
Gruß an Geſchw. Wilhelm Thiefjen 
in Langheim, Sasf., auch an alle lie— 
ben Kinder und ganz bejonders Dich, 
lieber Neffe Johann, grüße ich mit 
Römer 5, 1—6 und Joh. 13, 7. Der 
Dichter jingt jo ſchön: „Ergebung 
heißt das jchöne Wort“ u.f.w. Wie 
seht es Euch allen, jchreibt wieder 
einmal. Auch einen Gruß an alle 
lieben Freunde und Geſchwiſter in 
California. Wünſchen bejonders Euch, 
Philipp Thiefen, einen glücklichen 
Eheitand. Wäre gerne zur Hochzeit 
geweſen, aber das iſt zu weit, doch 
hoffe ih, dab wir uns zur Hochzeit 
des Lammes treffen werden; dann 
bört aller Trennungsichmerz auf. 

Noch einen Gruß an alle Freunde 
und Gejchwilter in Nebrasfa. Seid 
jo gut und jchreibt alle auch einmal 
an Jakob Kraufen, Beſſie, Ofla. Auf 





Wicederjehen in Zionshöhen, Eure 
Geſchwiſter, 
Marg. u. P. Krauſe. 





Nebraska. 
Senderfon, den 4. November 
1907. Werte „Rundihau”! Will 


nach längerem Schweigen heute wie- 
der einige Zeilen einjenden. Wir ha- 
ben hier eine bewegungsreiche Zeit 
hinter uns. Zuerſt wäre zu berichten 
von dem Intereſſe für das weitliche 
Kanſas, wie wieder mehrere hingefah- 
ren find und auch wohl fait in allen 
Fällen Farmen gekauft wurden. Sekt 
jind die Herren Payne und Unger 
wieder hier, und erjterer hat in eini- 
gen Schulhäufern Jogenannte Land- 
verfammlungen abgehalten. Ob in 
Kürze wieder einige nad) dem neuen 
Lande abfahren. werden, weiß ich zur 
Zeit noch nicht. 

Hier iſt aud) viel auswärtiger Be- 
juch geweſen, die meijten, über fünf- 
zig Perjonen, famen zu der hier in 
der Ebenezer-Rirche tagenden Konfe— 
renz und Sonntagsihul-Konvention. 
Recht viele waren von Minnejota ge 
fommen. Die Miffionare N. Mad von 
Pennſylvania, Steiner von Ohio, 
Wiens und Schulg von Chicago, wa- 
ren aud) da, und die gemeinjchaftlichen 
Arbeiten verliefen im Segen. Auch 
die umliegenden Kirchen der anderen 
Gemeinden wurden gelegentlid von 
den auswärtigen Predigern bejucht, 
und dort mit guten, lehrreichen An— 
ſprachen gedient. Nett find die Gäſte 
wohl wieder alle bald in ihrem Heim, 
aber die Erinnerung bleibt. 


Dann gab es wieder noch einmal 
auswärtigen Bejuch, indem mehrere 
gelegentlich der in Nanjen, Neb., ta- 
genden Konferenz der Ar. Br.-Gem, 
noch einen Abftecher hierher machten. 
Unter anderen war aud) der Editor 
der „Rundſchau“ dabei, und am dar- 
auffolgenden Sonntage hielten er 
ımd Pred. 3. W. Haft, der einige 
Tage vorher auch von Janſen, Neb., 
bier angefommen war, in der Kirche 
der M. Br.-Gem. lehrreiche Anipra- 
den. Nett find mit wenigen Aus- 


‚nahmen bald alle Säfte heimgefah- 


ren. 

Erwähnenswert iſt noch das Wet— 
ter, mit dem wir in dieſen Tagen be— 
dacht wurden, es war nämlich jo jchön 
wie man es faum für die Nahreszeit 
erhoffen konnte, was jehr paflend 
war. Es folgten gleich mehrere 
dunkle Tage, auch feuchte Nieder- 
ichläge, aber num iſt e8 jchon wieder 
belle und freundlihd. Ein guter Re— 
gen wäre für die Serbitiaaten jehr 
ſchön. 

Nun werden von hieraus Beſuche 
gemacht. Auf der Reiſe nach der bei 
Dalmeny, Sasf., tagenden Bundes- 
fonferenz der M. B.-Gem., befinden 
ſich ſchon feit einiger Zeit die Predi- 
ger F. 3. Wiens und 3. 3. Kliewer, 
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die noch die benachbarten Schweiter- 
gemeinden beſuchten. Letzten Frei⸗ 
tag fuhr auch Pred. G. Wiens ab 
nach Saskatchewan, mit der Abſicht, 
über Sonntag in Minneſota zu ver— 
weilen. Gerhard Töws und ‚Gattin, 
jowie Jakob Töws und Gattin fuhren 
an diefem Tage auch ab nach Sas— 
fatherwan. Auf Beſuch nad) Kanjas 
begaben ſich Onfel H. Gäde, Peter B. 
riefen und Gattin, jowie Jakob 
Kliewer und Gattin. Johann Gooj- 
jen und Johann Hübert haben aud) 
die Reife nad) Saskatchewan angetre- 
ten. Zurüdgefommen jind, außer 
die Yandbejeher in Kanſas, noch B. 
Wal und Pred. %. S. Negier und 
Gattin, jowie Joh. P. Friejen, die 
eine längere Bejuchsreife in Oregon 
und California unternommen. Auch 
Safob D. Kröder und Gattin, jowie 
Beter Wolff und Gattin, jind von ih- 
rer Spazierfahrt in California iwie- 
der am heimatlicyen Herd angelangt. 

Peter Thießen und Gattin von 
Minnejota haben bier bei Berwan- 
dten umd Freunden angenehme Befu- 
che gemadjt. 

Von Litchfield, Neb., waren aud) 
mehrere zur Konferenz gekommen. 
Kanſas war auch gut vertreten. 

Korr. 





Galifornia. 

208 Angeles, den 27. DE. 
1907. Werte „Rundidau”! Mu 
wieder einmal verjuchen etwas von 
bier zu berihten. Wir befommen 
diejes Jahr, wie es jcheint, einen frü- 
ben Winter; haben jchon etliche gute 
Negen befommen und alles fängt an 
grün zu werden. Es ijt hier dod) ganz 
anders als in Manitoba, wo es im 
Winter weiß wird. 

Sch wohnte diefe Woche der Men: 
nonitifchen Diitriftsfonferenz in Up— 
land bei; verlebten eine gejegnete 
Zeit, hatten aud) die Freude, von Br. 
Sanzen und Bruder Sam von Paſſo— 
roble8 bejucht zu werden, wo eriterer 
uns eine jchöne Predigt hielt iiber 
die wahre Liebe. Haben auch Ber- 
jprehung von Geſchwiſter Eppen, 
Miffionar von Arizona unter den 
Hoppe Indianern; freuen uns ſchon 
im Boraus auf den Bejuch, überhaupt 
meine Mutter, die jchon zwei Wochen 
an den Stuhl, auch zumweilen an das 
Bett gefejlelt it wegen Gicht in den 
Beinen. * Ich kann, dem Herrn jei 
Danf, jagen, ich habe mich recht er- 
quidt, aber auch noch eins, habe auch 
Heimweh befommen, aber nicht nad) 
Manitoba, jondern nach mennoniti- 
ſchem Umgang; babe aud, gejagt, 
warum fiedeln wir uns nicht alle in 
einer Kolonie an, aber ich denfe, es 
oeht jedem fo, als es mir ging: ich 
dachte, in einem Land, wo es jo jchön 
fei, wie e8 von bier hieß, könnte ſchon 
nicht Raum jein für eine Anfiedlung, 
aber es ift anders. Es find bier noch 


jehr viel Ranchen von ein- bis 
zehntaujend Acres, welche jegi alle 
verfaufen, da das Land zu teuer wird 
zum Getreidebau und meiſtens alles 
Land, wo eine Familie ihr gutes Le— 
ben maden fann, d. h. auf fünf bis 
zwanzig Acres, wenn Wafjer ijt zum 
bewäjiern; Getreide ziehen jie ohne 
Bewäſſerung, und ſolches Land kann 
man noch kaufen von $50 bis $100 
per Acre, mit Waſſerrecht. Es würde 
uns freuen, wenn ſich etwa ein Dut- 
zend oder mehr Manitobaer aufmachen 
und berfommen würden, California 
zu bejehen; ich bin gewiß, daß aud) 
die meilten faufen würden und wir 
würden gleid) die Stadt verlajjen und 
uns mit ihnen anfiedeln; auch rejer- 
vieren fie bier ein gewiſſes Stüd 
Land wenn gentig kaufen, dab es nad) 
einer Anfiedlung jcheint. 

Nun muß ic; aufhören, daß nicht 
jemand alaubt, ich wollte Agent wer- 
den. Sollte jemand mehr wiſſen wol- 
len, bin ich gern bereit zu antworten. 
überhaupt, wenn hinter jeder Frage 
Raum gelaffen wird, daß ich nur ant— 
worten braud), denn das Schreiben 
geht mir jchlecht. 

Wir haben jegt eine Hühnerfarm, 
haben eintaujfend Hühner und zwei— 
hundert Enten; machen unjer gutes 
Leben. 

Noch einen jchönen Gruß an den 
Editor und alle Leſer von Eurem 
Freund, 

Abram Giesbredt. 
Station M., Los Angeles, Eal. 





Fresno, den 21. Oktober 1907. 
Möchte der „Rundichau” einige Zei- 
fen mit auf die Neije geben. Erſtens 
thue ich zu willen, daß wir, dem lie- 
ben Gott jei Danf, noch recht jchön 
geſund find, welches ih aud allen 
Leſern diejes Blattes wünſche, ſowie 
ein glückliches Wohlergehen. Möchte 
auch berichten, da die Ernte bald 
vorüber und der Ertrag ein guter, 
auch gut im Preije iſt. Das giebt 
bem Farmer Mut, dab er freudig 
weiter arbeiten fann, um feinen 
Stand zu verbeifern. Die Rofinen 
jind jegt troden und werden zur 
Stadt in die Packhäuſer gebracht, ver- 
padt und verjandt in alle Teile des 
Landes und die Arbeit wird gut be- 
zahlt. Es hat auch viele "Arbeiter 
da, fie haben auch alle Arbeit, wer 
nur arbeiten will. Die Arbeit ift 
auch jehr verjchieden, jie dauert aber 
nicht das ganze Jahr hindurch, ſon— 
dern nur zeitweiſe. Das Land iſt 
hoch im Preiſe, auch ſehr verſchieden. 
Die Lebensmittel ſind ſehr teuer. 
Das Wort bewahrheitet ſich auch bier: 
„sm Schweiße deines Angefichts jollit 
du dein Brot eſſen“ u.f.w. Daß man 
den Geldjad jeden Tag in der Sand 
haben muß, iit aber auch wahr. Auf 
dem Land iſt das etwas beffer. 


Das Wetter iſt jchön, auch hat & 
einmal geregnet. So gebt alles fei- 
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nen gewöhnlichen Gang, geboren und 
jterben, jo wie e8 in aller Welt gebt. 
Auch kann ic) von einem Todesfall 
berichten. Vor etlichen QTagen fiel 
ein Nachtwächter des Nachts um 3 
Uhr in einer Seitengafje tot nie- 
der. Jemand hat ihn geſchoſſen und 
bon dem Mörder ijt noch feine Spur 
vorhanden. Habe ihn jelbjt in feinem 
Blute liegen fehen — ein jchredlicher 
Anblid das zu ſehen. Nun genug 
für diesmal. 
Einen Gruß an den Editor, 
Heinrich Laubach, 
411 St. G., Fresno, Cal. 





Fresno, den 30. Oftober 1907. 
MWerter Editor! Weil meine Freunde 
in Südrußland meinen Brief nicht 
beantworten, will ich etwas durd) die 
‚Rundihau” berichten. Ich ſchicke 
Euch die „Rundſchau“, befommt Ihr 
ſie regelmäßig? Wie geht es Dir, 
lieber Bruder F. Kohl und Familie, 
ja alle, die ung nahe ſtehen, in der 
alten Heimat? Br. P. Leikam, J. 
Herman und meine alte Schwägerin 
Kohl in Laub. Wir find gefund und 
wünſchen Euch dasjelbe. Wir bitten 
um ein Lebenszeichen. Kommen Dei- 
ne zwei Rinder nicht ber, lieber Bru- 
der? 

Unſer Schwiegerjohn H. Horn ijt 
rad) Südamerifa gegangen, er will 
wieder zurüd; habe jchon vor drei 
Monaten Tidet3 hingeſchickt, befom- 
me aber feine Antwort. Meine zwei 
anderen Schwiegerjöhne haben Land 
gefauft für $50.00 per Acre, in fünf 
Sahren auszuzahlen. Unſer 9. iſt 
wieder im Geſchäft. Die Witterung 
ift jet ſchön, es bat ſchon zweimal 
geregnet. 

Kruſes achtjähriges Söhndyen und 
Wegeles fünf Monate altes Söhn— 
chen find geitorben. Der alte Kruſe 
liegt ſchon drei Nahre im Bett, 
Schlagfluß; er fann nicht gehen auch 
nicht jprechen, muß ganz bedient wer- 
den. Br. Schmidt iſt jchon viel bej- 
fer. Das Leiden diefer Brüder ift für 
uns eine ernite Predigt — unjer Le— 
ben ijt nur eine Sandbreite vor Gott. 

Auch bei uns fommen die Zahre, 
die uns nicht gefallen. Bin 63 Jahre 
alt und ſchon acht Jahre in Amerika. 
Wir haben Urſache mit dem Altvater 
Samuel einen Denfitein aufzurichten 
— bis hierher hat uns Gott gebracht. 

9. Steig wird jet bier erwartet. 

Noch einen freundlihen Gruß an 
Editor und Lefer mit Sal. 6, 18. 

8. Kohl. 





Fresno, den 30. Dftober 1907. 
Gruß der Liebe an den Editor und 
alle Rundichaulefer! Da mein Bater 
nod) nicht vollitändig gefumd ift und 
nicht ſelbſt berichten kann, jo will ich 
8 thun. Hier in Fresno ift noch al- 
les, was arbeiten fann, an der Arbeit 
in den Badhäufern bei den Rofinen. 


bejonders die Mädchen und Frauen, 
fie. verdienen von $15.00 bis $25.00 
per Woche. Die Männer von $12.00 
bis $20.00 die Woche. Die Rofinen 
find ziemlich alle troden und aud) 
von den Feldern in die Stadt ge 
bracht. Jetzt wird die zweite Trau- 
benernte gepflüdt. Nun das müſſen 
die Japs und Chinejen thun, jie ar- 
beiten für $2.00 per Tag. Die wei- 
ben Leute thun das nicht, da es mor- 
gens ſchon zu naß ift. Die Trauben 
fojten $14.00 die Tonne. 

Die Witterung iſt gut, morgens 
etwas Nebel. Herzlichen Gruß der 
Siebe an Dich, lieber Bruder und 
Schwägerin und die lieben Kinder in 
Roſthern, Sasf. Wir find nod alle 
sejund; der Großpapa iſt auch jo 
ziemlich gefund, doch das Schreiben 
geht ihm noch ſchlecht. Laßt Euch 
einmal abphotographieren und ſchickt 
ein Bild. Der Onkel Jakob Schmidt 
kommt auch nach Amerika, nach 
Fresno. Schreibt bald, denn der Va— 
ter „lurt“ täglich nach Briefe. Ich 
grüße auch Br. Metzler und ſeine Fa— 
milie recht herzlich; er ſoll einmal 
durch die „Rundſchau“ berichten. 

Alle herzlich grüßend, 

H. Schmidt. 





Minneſota. 

Mt. Lake, den 1. Nov. 1907. 
Der Aufforderung gemäß, meines 
Vetters, Abrah. Dick, Sohn des Jakob 
Did, fr. Sparrau, Rußl. (nur ſchade, 
dab Du Deine jetzige Adreſſe in ruf- 
fifher Sprache gejchrieben haft) will 
ich durch die werte „Rundſchau“ Ant- 
wort geben. Ich könnte Dir, lieber 
Freund, einen ausführlichen Bericht 
von Deinen Verwandten hier in Ame- 
rifa geben, doch da ſolches nicht in 
eine öffentliche Zeitichrift gehört, fon- 
dern in einen Privatbrief, jo werde 
ich mich furz faffen. 

Heinrich Ewerts haben jich von der 
Farmerei zurüdgezogen und wohnen 
jegt im Städtchen Delft. Ihre Kin- 
der find, außer drei, alle verheiratet. 
Johann Wienjen wohnen in ihrer 
Nähe auf der Farm und find mit ih- 
ren Rindern, die alle erwachien find, 
ihön gejund. 

Unfer Vater Klaas Did, wie Ihr 
wohl wiſſen werdet, jtarb vor 61% 
Jahren plöglih am Herzſchlag. Die 
liebe Mutter wohnt feit etlichen Jah— 
ren neben Bruder Abraham in Mt. 
Lake. Sufanna ift bei ihr. Wir an- 
deren Geſchwiſter jind alle verheira- 
tet, außer Aron, der iſt ſchon ſeit Jah— 
ren auf der Schule, jegt in Ohio, und 
geht uns allen recht aut. Gerhard 
wohnt in Langham, Sasf.; Peter in 
Norddafota. Wir anderen find alle 
in und um Mountain Lake wohnhaft. 
David Ewerts wohnen ebenfalls in 
Mountain Lake; er betreibt das 
Schmiedehandwerf und fie und ihre 
Tochter Maria haben viel Arbeit und 


guten Berdienit mit Kleidermachen. 
Heinrich Neufeld wohnen in Nord- 
dakota. Onkel Neufeld hat fid) zum 
zweiten Mal verheiratet und ijt jeit 
einiger Zeit ziemlich leidend infolge 
eines Schlaganfall. Du möchtet 
wiſſen, ob wir hier die „Rundſchau“ 
lefen — kann Dir berichten, daß fait 
ein jeder von uns bier diejelbe lieit. 
Deshalb, wenn Ihr dort in der alten 
Heimat uns bier alle auf einmal et- 
was erzählen wollt, jo ijt die werte 
„Rundihau“ ein jehr guter Vermitt- 
fer. Darum laßt nur mehr von Eud) 
hören. Wenn aber brieflid, jo iſt 
unfere Adrefje oben angegeben. 
Mit den beiten Grüßen von Haus 
zu Haus, bon Eurem Freunde 
Saf. € Did u Familie. 





Mt. Lake, den 28. Dft. 1907. 
Lieber Editor! Möchte die „Rund— 
ſchau“ wieder auf ein Jahr haben, 
wofür ich einen Dollar nebit Beitell- 
zettel beilege. Mir wird die liebe 
„Rundſchau“ immer wichtiger, weil 
ich einfehe, daß auch durch fie die 
mennonitifche Gemeinjchaft nicht mur 
unterhalten, jondern auch noch enger 
verbunden wird. ch befinde mich 
ihon im 80. Lebensjahre und habe 
bier in dem ſchönen Minnejota unter 
Sottes Führung und Beiltand 30 
Sabre verlebt. Viele fuchen meiter: 
zuziehen in ein beiferes Land, jo wie 
jet Galifornia allgemein gelobt 
wird. Mir gefällt das California 
auch in mancher Sinficht, aber mit 
mir lohnt e8 jchon nicht, denn mein 
Lebensziel iſt jedenfall3 nicht mehr 
fehr weit ab; da denfe ich denn in 
ein Land überzufiedeln, welches viel 
fchöner ijt als California, welches ein 
jchönes Lied fo befingt: 


Es giebt ein wunderſchönes Land, 
Mo Gott der Vater wohnt, 
Mo Hab und Hader find verbannt, 
Weil dort die Liebe tront. 


Sch babe nur vier Strophen ge- 
ichrieben, weil nur diejelben mir im 
Gedächtnis geblieben find. Mein Ba- 
ter bejag die Jahrgänge des „Chri- 
itenbote“, 1834 und 1835, welcher in 
Stuttgart, Würtemberg redigiert 


wurde; in dem einen oder dem an— 


dern Nahrgang ftand dieſes jchöne 
Lied von fieben oder acht Verſen. Bor 
nicht langer Zeit fand ich es bei einem 
Kolporteur, verfäumte es aber, es 
mir anzueignen, was mir leid thut. 
Es muß doch ein wichtiges Lied fein, 
fonjt würde e8 nicht jet noch jeperat 
auf einem Blättchen gedrudt fein. Es 
würde aud) noch, nad) meinem Dafür- 
halten, ganz ſchicklich für die „Rund- 
ihau” fein, wenn nicht, dann möchte 
ich den Editor bitten, vielleicht könnte 
er Rat finden, mir diejes Lied zu be- 
jorgen und mir zufchiden; ich würde 
ihon nicht mit leerem Danf antiwor- 
ten. 

Weil die „Rundihau“ fomehr in 





13. November 


allen mennonitiihen Kreifen gelejen 
wird, fo äußere ich meinen Wunſch, 
daß meine Freunde und Belannte 
mid; mehr mit Briefe befuchen möch- 
ten; ich will dann Gegenliebe beiei- 
jen. 

Ein wohlwünfchender Gruß an den 
lieben Editor und an die Leſer, 

8 €. Janzen. 


Anm. — Meine Adreſſe ijt nicht 
mehr Darfer, Minn., jondern Moun— 
tain Lake, Minn. 





Ulen, den 30. Oktober 1907. 
Lieber Editor und Leſer! 


Alles eilt zur Ewigkeit 
Und madt fih zum Ende fertig, 
Die Geſchöpfe diefer Zeit 
Sind des Ausgangs ſtets gewärtig. 


Obige Worte des befannten Did)- 
ters haben ſich wieder bejtätigt, in- 
dem, daß es dem lieben himmlifchen 
Bater noch jeinem allweifen Ratſchluß 
gefallen bat, unfere liebe Mutter Ma- 
ria Willms, geb. Neuman, durch den 
zeitlihen Tod in jein ewiges Freu- 
denreich zu verjegen. Die liebe Mut- 
ter war ſchon längere Zeit ſchwach 
und kränklich, aber nicht bettlägerig; 
fie ſagte mehreremal: „Ich werde den 
fommenden Winter wohl nicht mehr 
erleben.“ Aber wir meinten doch 
alle, fie wiirde wieder gefund werden, 
weil wir fie jo gern in unjerer Mitte 
batten. Sie litt an einem ſchlimmen 
Bein und mußte die meifte Zeit auf 
dem Stuhl figen, fonnte aber noch ge- 
ben und ſich jehr gut alles jelber be- 
forgen, jo daß fie feine fremde Hilfe 
brauchte. Der Doftor nannte ihre 
Krankheit „Brightihe Nierenkranf- 
beit“. Dann am 24. Oftober war id) 
um 10 Uhr vormittags noch bei ihr 
(fie wohnte mit Abraham eine halbe 
Meile von uns entfernt) und fie war 
noch recht munter, ſagte aber, fie habe 
feinen Appetit mehr und babe fein 
Frühſtück effen fönnen. Als ich dann 
wieder heimging, dauerte es bis Mit- 
tag, al8 Abraham vom Pflug aus- 
ipannte und heim fam, lag fie vor der 
Thür und war eine Leichel — O Ihr 
Lieben, ſolches ſchmerzt! — Es hat 
fie niemand fterben ſehen. Sie hatte 
nod) einen halben Eimer Waſſer bis 
zur Thüre getragen, welcher neben 
ihr jtand und fie lag ganz friedlich 
auf der rechten Seite als wenn jie 
ſchlafe. Sie hat ihre Pilgerzeit auf 
69 Jahre, 8 Monate und 7 Tage ge: 
bracht. 

Ihre ſterbliche Hülle wurde den 27. 
Oktober zur letzten Ruhe gebracht und 
weil wir bier jo verwaiſt find und 
feinen jtändigen Prediger haben, jo 
jandte uns Gott den lieben Evange- 
liiten F. J. Wiens von Hampton, 


Neb., und Pred. Abraham Wiebe von 
Bingham Lafe, Minn., weldhe Worte 
des Troftes und der Aufmunterung 
zu uns redeten. Letzterer redete zur 
Einleitung über Apftg. 9, 36 bis 











1907. 


Ende. Und der liebe Br. Wiens hatte 
die Leichenrede über Offb. 14, 13. 
Der liebe von Gott begabte Bruder 
redete in jeiner herzlichen und ergrei- 
fenden Weije zu uns Lebenden, und 
ich denfe, da ging nicht einer leer aus. 
Möge aber Gott geben, daß es aud) 
aufbewahrt wird, auf daß, wenn aud) 
an uns einmal die legte Stunde her— 
ontritt, wir dann bereit find zu fol- 
gen. 

Die liebe Mutter war zweimal ver- 
heiratet, erſtens mit Joh. Richert, aus 
welcher Ehe fünf Kinder hervorge- 
gangen, welche jchon alle ins Jenſeit 
gegangen find. Dann im Jahre 1873 
verheiratete fie ſich mit unferem vor 
vier Jahren verjtorbenen Vater Abra- 
ham Willms; diefe Ehe wurde wie— 
der mit fünf Rindern gejegnet, wovon 
ihr drei in die Ewigfeit vorangegan- 
gen find. Sie hinterläßt jomit zwei 
Kinder und acht Großfinder (wovon 
eins geſtorben ijt), ihren plößlichen 
Tod zu betrauern, doc aottlob, wir 
trauern wohl, aber in Hoffnung, denn 
wenn fie von Sterben ſprach und es 
uns ſchwer wurde, dann ſagte ſie: 
„Sch gehe heim zu meinem Jeſum.“ 
D Ihr lieben Lefer, find wir immer 
bereit, zu jeder Zeit und Stunde un- 
ſeres Lebens fo zu jagen? Gott ver- 


helfe uns allen zum völligen Glau— 


ben, daß wir ums einft in der Ewig— 
feit treffen mögen. 

Nun, wenn e8 dem lieben Editor 
nicht zu lang wird, bin ich beauftragt, 
noch iiber zwei weitere Sterbefälle zu 
berichten und zwar von Süddakota; 
erften® bon umferer lieben Mutter, 
Selena Bornn, geb. Buller, und zwei 
ten® von dem hochbetagten Altvaler 
David Buller, fr. Hierſchau, Rußl. 
Da aber Korn. und Maria Both von 
Barker ©. D., in No. 44 der „Rund: 
hau“ vom Abiterben der Tieben Mır: 
ter ziemlich ausführlich berichtet ha- 
ben, will ich nichts mehr hinzufügen, 
als daß auch wir hinreiften zum Be- 
aräbnis, aber zu fpät famen, aber fie 
hatten da8 Grab nicht zugemadht, fo 
daß mir doch noch einen legten Blick 
auf die teure Leiche thun Fonnten. 

Während wir dort waren ftarb der 
erwähnte alte Großvater D. Buller 
im Haufe feiner Schmwiegertochter, 
Witwe Joh. Buller, allmo er fein 
Keim ſchon 16 Kahre umd 11 Monate 
hatte, und die Ietten 10 Xahre und 
7 Monate Schon aanz blind war, fo 
daß die liebe Schmwänerin (Witwe 
Buller ift meiner lieben rau Schmwe- 
fter) ſchon recht viel und zulekt auch 
mitunter es recht ſchwer mit ihm 
hatte, weil feine Kräfte ihn mehr und 
mehr verließen umd er aanz auf ihre 
Silfe angewiefen war. Die Tiebe 
Schweſter hat ihn dann auch fo viel 
e8 in ihren Mräften war, verpflegt, 
welches ihr der Serr lohnen mirb. 
Er wurde den 24. September 1813 
in Preußen geboren und ftarb den 2. 


Dftober 1907; erreichte ſomit das 
hohe Alter von 94 Jahren und 8 Ta- 
gen. Er wurde von der Tießens Kir- 
che am 4. Dftober auf dem Friedhof 
bei Marion, S. D., begraben unter 
großer Beteiligung. Leichenreden 
wurden gehalten von folgenden Pre: 
digern: Welt. P. P. Bekker, 9. P. 
Unruh von Loretta, Chr. Müller und 
Aelt. Joſeph Kauffman von der Sa— 
lems⸗Zions Gemeinde, deren Glied er 
jeit vielen Jahren war. Auch diejec 
alte Vater lebte jeit vielen Jahren im 
lebendigen Glauben und die vielen 
Sinterbliebenen fönnen glauben, 
wenn fie alle recht kämpfen, ihren lie- 
ben Großvater einjt auch im weißen 
Kleid zu treffen bei jener unzählba- 
ren Schar. Der Verblichene war drei- 
mal verheiratet und wurden ihm aus 
diefen Ehen 15 Rinder geboren, von 
denen ihm 10 im Tode borangegan- 
gen find. Er hinterläßt fünf Kinder, 
83 Enfel und etwa 115 Urenfel, jein 
Sinjcheiden zu betrauern. 


Eins ums and’re wallen wir hinab 
ins Thal 
Einfam lafjen uns die Freunde ohne 


Bahl; 

Dod im Schattenthale find wir nicht 
allein — 

Unſer Jeſus wird erquidend nahe 
ſein. 


Wir jagen noch herzlichen Dank al- 
len den Lieben, die uns jo hilfreiche 
Sand leifteten und auch den lieben 
Brüdern, weldhe uns mit dem Worte 
Sottes dienten. Gott vergelte Euch 
allen reichlich. 

Die lieben Brüder hatten noch am 
27. DOftober Abenditunde und reijten 
am Montag weiter nad; Norddafota, 
bon wo fie nad; kurzem Aufenthalt 
nad) Canada zur Konferenz der M. 
Br.Gem. zu fahren gedenken. 

Allen Freunden und Bekannten, 
nebſt Editor und allen Leſern Gottes 
Segen wünjchend, verbleiben wir die 
trauernden Kinder der Berjtorbenen. 

Safob u Abr Willms. 





Süddafota. 

Avon, den 1. Nov. 1907. Wer- 
ter Editor! Bitle, diefen Furzen Be- 
richt aufzunehmen. Wir find, Gott 
Lob, bei mäßiger Geſundheit und ha- 
ben einen ausgezeichneten jchönen 
Serbit. Das Kornbrechen iſt jetzt am 
vollen Schwung, was beſonders eine 
frohe Zeit iſt. Der liebe himmliſche 
Valer ſegnet uns fehr, nicht allein 
im Irdiſchen, ſondern auch dem Gei— 
ſte nach, wer geiſtlich gerichtet iſt. 

Zu erwähnen iſt, daß wir lieben 
Beſuch hatten von Kanſas, nämlich 
Heinrich Unruhs und Heinrich Jant— 
zen. Letzterer iſt unſerer lieben 
Mama älteſter Bruder; wir waren 
in reiner Liebe mit ihm zutraulich 
verbunden. O wie ſind die Blicke ſo 
herzlich, wenn ſich Blutsgeſchwiſter 
nach 30jähriger Trennung wieder ſe— 
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ben. Doch iſt auch wiederum das 
Scheiden fö jchmerzlich mit dem Ge— 
danken, es könnte das legte Mal auf 
Erden fein! 

Lieber Freund, Du wolltejt ja Dir 
aud) die „Rundſchau“ bejtellen, lieſeſt 
Du fie jegt Ihon? (Wie ift feine 
Adrejje? bitte jchnell?— Ed.) Herz- 
lihen Gruß von uns an Eud) alle. 

Den 26. d. M. hatten wir die 
Freude, einen lieben Bruder und Ar— 
beiter im Reiche Gottes in unferer 
Mitte zu haben, er ift von Pennſyl⸗ 
vania, Namens Noah Mad; er hielt 
drei Fräftige Predigten. Der Haupt- 
grund war: „Handelt, bis dab ich 
wieder fomme.“ Dabei wies er hin 
auf unfer tägliches Handeln und auf 
die Geiftespfunde und wie die Ge- 
meinde Jeſu Chriſto muß daftehen in 
der Bereitichaft wenn er fommt und 
allen, die in die Arche Gottes einge- 
gangen find, was fie zu thun und zu 
laſſen haben, war am legten Abend 
fein Thema. 

Den 31. Oftober feierten die lieben 
jungen Gefchwijter Iſaak F. Dirks 
und Helena T. Schultz im Bethauſe 
ihre Hochzeit; die Trauung vollzog 
Br. Heinrich Unruh; Tert, Judä 20. 
Das teure Gebet wurde ihnen und 
uns allen warm ans Herz gelegt, 
ohne das e8 in dem wahren Chrijten- 
tum einfach nicht geht. Das reiche 
Mahl wurde bei ihren Eltern gehal— 
ten, allwo auch noch Gottesdienit ge- 
halten wurde. Was die Freude trü- 
ben wollte war, daß die Sausmutter 
plöglic; Frank darnieder lag; jonit 
ging's im allgemeinen nadı chriftlicher 
Ordnung zu. 

Nun, liebe Geſchwiſter Johanns in 
dem weiten fernen China, auch Ihr 
werdet diejes lefen. Wünſchen Eudı 
viel. Mut und Freudigfeit in der Ar- 
beit unjeres Meiſters. Grüße Eud) 
herzlich; auch die lieben Geſchwiſter 
Bartels und die anderen Lieben in 
Canada und Colorado. Wir vermiſ— 
jen Euch jehr. Der Herr verbelie, 
daß wir uns droben alle wiederjehen, 
und zivar gerettet. 

Benj. u. Elif. Unrunb. 





Midhigan. 
Lewiſton, den 1. Nov. 1907. 
Lieber Bruder M. B. Fait! Gruß 


an Di und die Rundſchauleſer mit 
dem Dichter: 


Es eilt die Zeit und wir, 
Wir müffen mit ihr eilen; 
Kein Stilleitehen bier, 
Kein Ruben, fein Verweilen. 
Sinab ins Meer der Ewigkeit 
Steht uns der dunfle Strom der Zeit; 
Es welfet alle® um uns ber, 
Und bald, bald find wir aud nicht 
mehr. 


Es iſt nod) nicht jehr lange ber, da 
itanden die Bäume noch belaubt da, 
jet jind die meiften entlaubt und die 
wenigen, die noch Zaub haben, haben 
nur dürres Qaub, außer das Nadel- 


holz, welches ja auch im Winter grün 
bleibt. Noch einen Monat, dann dedit 
vielleiht der Schnee die Erde und 
bleibt dann vielleicht drei und ein halb 
Monate unter Schnee. So find wir 
bier in der Welt dem Wechfel unter- 
iworfen. 

Wir haben bier jehr ſchönes Herbſt⸗ 
wetter, jo ift auch das Wintergetreide 
ihön grün; an Regen hat es im 
Herbſt noch nicht gefehlt und regnet 
auch jegt während ich diefes jchreibe. 
Schnee haben wir hier bis jet noch 
richt gehabt, aber Froſt hatten wir 
icon bis 6% Gr. R. 

Die Ernte war diefes Jahr nur ge 
ring, Safer ſozuſagen gar Feiner, 
Sommerweizen auch nur wenig, Klee—⸗ 
jamen gab zwei bis drei Bu. vom 
Vere, preift $9.00 per Bu.; Kartof- 
feln gab es auch nicht ſehr viel, aber 
jehr jchöne, preifen 50 Cents per Bu.: 
auch anderes Gemüfe gab es genü— 
gend, fo dab wir nichts zu Elagen, 
aber viel Urſache zu danfen haben. 

Wir find in unferer Familie nicht 
jo gefund, wie wir fein möchten, boff- 
entlid find wir bald wieder ganz ge- 
jund. 

Sch frug ſchon früher einmal durch 
die „Rundihau” an, um Auskunft 
bon meinen Freunden in Rußland, 
erhielt aud; einen Brief von Jakob 
Reimer, Selenoje, Obrenburg; babe 
den Brief gleich beantwortet. Es find 
aber noch mehr Better und Nichten; 
ih möchte gerne noch von mehreren 
hören, ich werde jeden Brief beant- 
worten, darum laßt nur von Eud 
hören. ch weiß nicht, ob einer von 
meinen Freunden die „Rundſchau“ 
lieft, darum möchte ich Heinrich Neu 
man, Nleranderfron, bitten, dieſes 
Gerhard Hildebrands zu leſen zu ge- 
ben, wenn fie noch am Leben find; 
fie ift meine Nichte, bitte um Briefe. 
Nun für diesmal genug. 

Alle Lefer und Freunde arükend, 

Peter 9. Buſchman, 
Lewiiton, Michigan, U. S. 4. 





Ohio. 

Bluffton, den 28. Of. 1907. 
Werte Freunde! Will Euch ein paar 
Zeilen jchreiben. Wir find, Gott jei 
Danf, gefund und wünſchen Euch des- 
gleichen. Will Euch zu wiſſen thun, 
daß ich eine Neife nad) Europa ge- 
madht habe; waren in Franfreich, in 
der Schweiz und Würtemberg. Wir 
waren drei Kameraden. Den 13. uni 
find wir von hier nad New York ge— 
fahren; den 16. find wir eingefchifft 
und den.22. Numi find wir morgens 
um 149 Uhr in Sabre gelandet. Um 
1510 Uhr nahmen wir die Eifenbahn 
nad Paris und famen um 2 Uhr 
nachmittaa® dort an. Um 10 Uhr 
abends haben wir wiederum einen 
Eifenbahnzug nad Bafel genommen, 
allwo wir eine ganze Woche blieben, 

(Fortſetzung auf Seite 10.) 





Ein Aufruf an bie Deutſchen in 
Amerika. 





Eingefandt von 3. G. Emwert, 
Hillsboro, Kanſas. 





Beginnend mit dem 1. November 
wird in New VYork, 5 Beelman Str., 
eine illuftrierte deutſche Zeitſchrift 
herausgegeben, die es fich zur bejon- 
deren Aufgabe madjt, die unter den 
Amerikanern fo weit verbreitete Mei- 
nung zu befämpfen, daß das Deutid- 
tum wmauflösli mit dem Unweſen 
der Trinkfitten verbunden jei. Die- 
ſes halbmonatliche Magazin, das un- 
ter dem Namen „Nationale Proiperi- 
tät“ erfcheint, läßt folgenden fräfti- 
gen Aufruf an das deutich-amerifa- 
nifche Volk ergehen: 

An die Deutichen in Amerika! 

Schämen folltet Ihr Euch! Denn 
die Amerikaner find felienfeit davon 
überzeugt, daß der freie Soff 
dashökhite Xdealder Deut- 
ſchen tft. 

Und diefe Meinung darf man von 
Euch haben — von Euch, die Ihr aus 
dem Lande der Dichter und Denker 
itammt? 

Des Deutſchen Ideal ijt Bierfaß! 
So urteilt ganz Amerifa. Und wen 
trifft die Schuld? Euch Deutiche, 
Euch und niemand anders! 

Ihr habt es den Brauern erlaubt, 
für ihr Geſchäftsintereſſe Euren gu- 
ten, ehrlihen Namen in gemeiner 
Weiſe zu mißbrauden. Für die 
Brauer jeid Ihr Deutiche in Ame- 
rifa nur dazu da, um ihre gepantjchte 
Dividendenjaude an den Mann zu 
bringen. Ihr habt iiber 5000 Brauer: 
progen zu Millionären gemadt und 
es ihnen erlaubt, ji) als Vertreter 
des Deutihtums aufzuipielen. Wenn 
immer die Brauer in Not find, dann 
werdet ihr mobil gemadt. Dann 
beißt es: „Deutiche heraus! Eure ge— 
heiligten Rechte find in Gefahr. Ret— 
tet die perfönliche Freiheit! 

Und fchmetternd erichallt es aus 
jedem Bierfaß: „Nieder mit den 
Nativiſten! Wir Deutiche haben die 
Zipilifation nad; Amerifa gebradıt- 
(das Bierſaß)!“ 

Dann wird eins getrunfen. „Das 
Vaterland ift in Gefahr!” Und das 
Pier fließt in Strömen. Und es gärt 
und jchaumt in allen Köpfen — für 
was? Für das Bierfaß! Das deut 
ihe Ideal in Amerifa! 

Deutiche, wollt Ihr noch länger 
den Affen jpielen, der den Brauern 
die Dollarfaitanien aus dem Feuer 
holt? 

Ermannt Euch! MWeigert Eud, 
weitere geiitige Frondienfte zu thun! 
Schüttelt ab das Brauerjodh! 

Der unbeilige Bund zwiſchen dem 
Whisfey-Element und dem Deutid- 
tum muß aufgelöit werden. Es iit 


eine Schande für den deutſchen Na- 
men. 

Wenn immer eine Bervegung gegen 
die Intereſſen der übermütigen 
Schnapshändler und Bierbrauer ein- 
geleitet wird, jo heißt e8 gleih: „Die 
Deutichen find dagegen!" Dieje Be- 
hauptung beeinflußt jelbjtverftändlich 
die Legislaturen, die Preſſe, die öff- 
entliche Meinung und felbit die Kan— 
zel. 

Die Brauer und die Verbände der 
Schnapshändler haben es in geſchick— 
ter Weiſe verſtanden, alle Welt glau— 
ben zu machen, daß ſie die Deutſchen 
als Klaſſe auf ihrer Seite haben. Die 
Folge davon iſt, daß alle Verſuche, 
dem Saufübel zu ſteuern, ſehr durch 
dieſes populäre Vorurteil gehindert 
werden. 

Die Thatſache kann jedoch von nie— 
mand weggeleugnet werden, daß es 
viele tauſend Deutſche giebt, die es 
als eine bittere Beleidigung empfin— 
den und unter der Schmach leiden, 
die den Deutſchen in Amerika dadurch 
zugefügt wird, daß man jeden Deut- 
ichen füc einen Söffel hält. Sie find 
beihämt, daß die allgemeine Mei- 
num it: „Gieb dem Deutſchen jein 
Bier, und er iſt zufrieden!” 

Viele Taufende anderer Deutjchen 
würden ebenfo fühlen, wenn ihnen 
das Entwürdigende diefer Sachlage 
flar gemacht würde. In der That, 
richtig geleitet, fann in diejer Bezie- 
hung eine Bewegung ins Werf gejett 
werden, die ſich jehr bald fühlbar 
machen wird. Iſt einmal die bewährte 
„deutihe Gründlichkeit“ für dieſe 
Sache erweckt, dann wird die ganze 
Bier- und Schnapsbrüderichaft von 
einer Sturmmelle deuticher morali’ 
icher Entrüftung beifeite geſchwemmt. 

Es iſt eine Schmah und eine 
Schande, dal; man in Amerifa den 
freien Soft für das höchite deutfche 
deal bält. Das muß ander: 
werden! 

Die „Nationale Proiperität“ nimmt 
dieſe Sache auf und iſt entſchloſſen, 
eine kräftige, ſyſtematiſche und nach 
drückliche Erziehungskampagne einzu— 
leiten und ſo lange durchzuführen, 
bis dieſer Schmutzflecken an dem ſonſt 
blanken deutſchen Ehrenſchild wegge— 
wiſcht iſt. 

Für dieſes Unternehmen wird 
die Unterſtützung aller anſtändigen 
Deutſch-Amerikaner erwartet. 

Bildung madıt frei! 

Wie in allen Schlagwörtern, jo 
iteft auch in diefem ein Maß voll 
Wahrheit, imd diesmal nicht mur ein 
Körnlein, jondern eine ganze Hand— 
voll; ja wir fönnen diefen Sat ein- 
fach jo ſtehen laſſen und ihn unter- 
fchreiben, vorausgejegt, daß wir uns 
iiber den Begriff des Wortes „Bil- 
dung“ geeinigt. 
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Was man aber heutzutage jo im 
allgemeinen unter Bildung verjteht, 
iit des Namens nicht wert. Dreffur 
und Schliff mag man es nennen, 
Bildung nimmermehr. Es giebt drei- 
jierte Hunde, ein gebildeter Hund 
aber iit ein lächerliches Unding. War- 
um? Einfah darum, weil es dem 
Hund, wie allen Tieren, nicht an In— 
telligenz, wohl aber an dem fehlt, 
was die Grundvorausfegung aller 
wahren Bildung ift: das fittliche 
Prinzip. 

Das Wort „Bildung“ jchon for- 
dert ein Bild, ein reines, in fittlicher 
und intelleftueller Beziehung voll- 
fcmmenes Urbild. Ein foldhes aber 
giebt es nur für den Menſchen, für 
feine andere Kreatur. Darum aber 
verdient auch einjeitige VBerjtandes- 
dreſſur, wie fie ja auch bei Tieren 
möglich ift, nicht den Namen „Bil- 
dung“. Dieſe erwächſt allein aus der 
jittlihen Lebensgemeinſchaft des zu 
Bildenden mit dem Urbilde. In die: 
jem Sinne bejtehbt denn auch die 
Wahrheit des obigen Sates. 

Chriſtus das Vorbild; und wel- 
chen er frei macht, der ift recht frei. 
Jede andere Deutung läßt die Phraje 
eben eine — Bhraje. bleiben, eine 
gänzliche Nichtigkeit, eine große Lüge. 
Halte, unfruchtbare Erkenntnis ohne 
den warmen Pulsſchlag eines durch 
Ehrifti Geiſt erneuerten Herzens iſt 
Hülle. Selbſt einen Meijter tiefiter 
Selehrjamfeit nennen wir erſt dann 
gebildet, wenn auch jein Herz gelehrt 
iſt, mitzufühlen mit dem Serzen des 
Nädjiten, wenn er die große Kunſt 
gelernt, alle Funde jubtiljter Denk— 
barfeit in warmblütige Thaten des 
Serzens umzujegen. „Daran,“ jagt 
der Meiſter der Bildung, „will ich 
erfennen, ob ihr meine Jünger feid, 
jo ihr Liebe habt zu den Brüdern.“ 
"er nod ſo ſcharfſinnig zu ſpekulie— 
ren, noch jo barrjpaltend feine For: 
ſchungsobjekte zu zerlegen 'verjteht, 
und bat feine Liebe im Herzen und 
bleibt dem Elende und den Thränen 
einer Welt gegenüber ungerühbrt, der 
it ein intelleftuell abgerichtetes Men- 
ichentier, nicht8 mehr, und all feine 
Wiſſenſchaft wiegt die Bildung eines 
Tagelöhners nicht auf, der jein Herz 
ouf den rechten Fleck hat. 

Bildung macht frei! Ya, aber mur 
die Bildung, die wir als einen Zug 
der Gnade Gottes in die Lebensge— 
meinjchaft des Sohnes hinein an un— 
jeren Herzen erfahren. Bon bdiejen 
ſteht aeichrieben: „Sie werden von 
Gott aelehret fein.“ Einfeitige Ver— 
hhandesdrefiur macht umfrei, jie er 
zeugt Sklaverei der Leidenfchaft, Ze- 
[sten gemeiniter Selbitiucht, Unge: 
heuer jeder Art. Die Religion, dic 
geheimnisvolle, aber jedem Menſchen 
eingeborene Beziehung zu Gott, iſt 
der wahre Sonnenichein, in dem al- 
fein die nöttlichen Bildungsfeime ge— 
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deihen und zur Reife gelangen Eön- 
nen. 

In alle Häuser, in denen Menjchen 
gejellig wohnen, in die Hütten und 
Baläjte, in Lazarette und Gefäng- 
nifje, in die Bergwerfe und Fabriken 
wollen wir den Ruf dringen lafjen: 
Bildung macht frei, aber nur die Bil- 
dung von Kopf und Herz, welche, wie 
ein eleftriiher Strom zwiſchen zwei 
Polen, das milde Licht der Gottes-. 
liebe erzeugt. (Bolksfreund.) 





Präſident Roofevelt. 

Unſer Bräfident ift am Sonntag, 
den 3. November, 49 Jahre alt ge- 
worden und wiegt als 5 Fuß 9 zölli- 
ger 200 Pfund. Zur Feier des Ge- 
burtstage® des Präfidenten haben 
wir uns nod nicht emporgeſchwun— 
gen, was wahrjcheinlich daher fommt, 
daß wir fie nicht lange genug haben, 
um uns mit ihnen zu befreunden. 
Das Gerede von feiner geſchwächten 
Sejundheit, was man im vorigen 
Frühſommer in den Zeitungen gele- 
jen bat, war wahrſcheinlich Klatſch; 
ein bischen angegriffen wird er gewe— 
ien fein, wie wir alle find, wenn wir 
den Winter durch feite gearbeitet ha- 
ben, aber jeine Stubengymnajftif und 
die Bewegung im Freien während der 
Sommerferien baben feinen Körper 
wieder aeitählt und er fann in voller 
Rüſtigkeit an fein Winterpenfum ge— 
ben, das den TruftS und anderen 
Vergejellihaftungen im verwichenen 
Sabre jo jchlecht befommen iſt. 





Die alte Geſchichte. 





Eine Frau in Wafhington entdeckte 
kürzlich, daß ihre deutiche Amme alle 
Geldanweifungen, zahlbar an ihre 
alte Mutter in Deutichland, zerriß 
und wegwarf, anftatt fie abzufchiden. 
Sie alaubte, die Geldanweifung fei 
die Quittung für die Zahlung und 
die Poſt beforge die Auszahlung ähn- 
lich wie in Deutſchland. Es paffieren 
mehr derartige Fälle hier im Lande 
als man denken follte. Im Schatz— 
amt in Wafhington liegen gegen 10 
Millionen Dollars, die den Adreſſa— 
ten aus verfchiedenen Gründen nicht 
erreichten. In vielen Fällen fann der 
Adreſſat nicht aufgefunden werden. 
Oft Iaffen auch Leute, namentlich fol- 
ce, die auf Reifen gehen, Geldanmei- 
jungen auf fich felbjt ausstellen, da- 
mit fie das Geld irgend wo im Lande 
erheben fönnen und verlieren dann 
die Anmweifung. Oder aber, und das 
icheint die Saupturfache für die ange- 
jemmelten und fich ftet3 bvermehren- 
den Millionen zu fein, die Abſender 
zerreißen die Anmweifung aus Un— 
fenntnis, anstatt fie abzufenden. ' 





Die rechten Predigten find die 


durch den Geiftestrieb gegeben, nicht 
die künſtlich gemachten. 

















1907. 


Unterhaltung. 


Die Schredensnadtt. 


Eine Pfartgeſchichte aus der böſen 
alten Zeit. 


Der Abend des 21. März 1713 
war frühzeitig hereingebrochen, die 
Frühlingsſtürme brauſten über das 
Land und jagten ſchweres Gewölk vor 
ſich her. Wie mancher Kranke ſchöpfte 
neue Lebenshoffnung, wenn er daran 
gedachte, daß nun die Macht des Win- 
ters gebrochen jei und bald wieder 
Feld und Au im Hoffnungsgrün 
prangen würden. 

Im Pfarrhauſe zu Edderig, einem 
fleinen Dorfe im Anhaltiſchen, ſaß 
der Pfarrer Alrich Plesfen an feinem 
einfachen Schreibtijch, auf der Ofen— 
banf jeine alte Haushälterin, Katha— 
rina Tripto, eines ehrjamen Bött- 
cher Witwe. Sie war mit dem Aus: 
beſſern von Kleidern beichäftigt, wo— 
bei ihr die Brille mit den großen run- 
den Gläſern bedenklich tief herabge— 
junfen war. Sie nickte nämlid ab 
und zu, als ob fie den Gedanken ihres 
Brotherrn in allen Stüden zujtim- 
men wollte, während fie doc im 
Wahrheit nur vom ſchönen Sommer 
träumte, wo man das bejchwerliche 
Seizen jparen und mit der Kontor- 
frau in der Fliederlaube figen und 
tlaudern konnte. 

Der Pfarrer ſtützte jein Haupt in 
die Hand und dachte vergangener 
Seiten. Er lebte überhaupt mehr in 
der Vergangenheit als in der Gegen- 
wart. Ach, wie war es doch anders 
aewejen, als feine drei Kinderchen 
noch dies Haus belebten, die beiden 
fteblihen QTöchter und der reichbe: 
gabte Sohn! Es war eine Freude, 
ihn zu unterrichten. Wo waren fie 
nun? Als balbverblühte Jungfrau 
war ihm fein Sanndyen durch den un— 
erbittlihen Tod entriffen, und als 
fein Mariechen, die feiner jeligen 
Mutter jo ähnlich fah, ein großes 
und ftarfes Mädchen geivorden, dab 
er fait ſtolz auf fie war, da hatte der 
Freiersmann nicht lange auf fich 
warten laffen. Es flopfte der hod)- 
fürſtlich anbaltlihe Kammerdiener 
Johann Cafimir Werth eines Tages 
an und entführte ihm fein lebtes 
Kind. Er freute fich von Herzen ih- 
res Glücks und empfand es dankbar, 
dab fein Schwiegerſohn bald darauf 
zum Bürgermeiiter von Goethen be- 
fördert wurde; jeine Freude wurde 
noch arößer, als ihm durch jeine 
Tochter auch ein paar liebe Enfelfna- 
ben aeichenft wurden. 

Allein, das Gliück war bon Furzer 
Dauer. Nach kaum fünfiähriger Ehe 
janf fie ins Grab und ſchlug durch ih— 
ren Tod dem PVaterherzen eine Wun— 
de, die nie aanz verheilen follte. Der 
einzige Sohn Fonnte auch nicht im 
Elternhaufe bleiben; er hatte eine ae- 
achtete Qebensitellung in Bremen, des 
Vaters Heimat, gefunden. 

&o war er denn aller jeiner Hin 
der beraubt. Sein treues Weib aber 
hatte er ſchon vor acht Jahren auf 
dem Friedhof von Edderit zum letzten 
Schlummer betten müflen. Sie war 
ihm eine verſtändnisvolle Gehilfin ae- 
weſen, zwar nicht ſehr aelehrt, aber 
in allen Haushaltungsſachen erfah- 
ren. Er hatte ſich nicht aeirrt, als er 
glaubte, im Pfarrhaufe zu Perfid ei- 
nen Schaß gefunden zu haben, ohne 
den er nicht mehr leben und alüdflich 








jein fönnte. Wie froh war er geiwe- 
ſen, als die Jungfrau Maria Elija- 
beth Kühn eingewillt hatte, jein Weib 
zu werden. Wie hatte fie ihm zu jei- 
nen wiſſenſchaftlichen Arbeiten troß 
der Enge des Haufe immer Ruhe 
vor dem Kinderlärm verſchafft, und 
wie hatte jie mit Stolz auf ihren be- 
rühmten Mann geblidt, als jeine 
tbeologifchen Arbeiten von berufener 
Seite Anerfennung fanden. 

Die Thränen ftahlen ſich durch 
jeine Finger, al® er jein ergrautes 
Saupt jo in die Hand jtügte. Er fam 
jich recht überflüffig in der Welt vor. 
Der Sohn brauchte ihm nicht mehr. 
Mas er fih an Geld erjpart hatte, 
das hatte er ihm ſchon zum größten 
Teil iibergeben, als der Sohn ihn vor 
vierzehn Tagen von Bremen aus in 
jeiner Einfamfeit befuchte. Er hatte 
nur jehr bejcheidene VBedürfniffe, und 
jeine Gemeinde liebte ihn und bradıte 
der Wirtichafterin mandherlei in die 
Küche, jo daß er mit feinem Gehalte 
mehr als ausfommen fonnte. Seit 
dem Tode feiner Lieben war er recht 
hinfällig geworden; jelbit fein Ge— 
dächtnis, das ſonſt feine Stärke gewe— 
fen war, wollte ihm nicht mehr recht 
treu bleiben. Bald würde er feine 
Seele Gott befehlen, feine alte Magd 
ihm die Augen zudrüden und feine 
Semeinde einen jüngeren, rüftigeren 
Pfarrer erhalten. Sein Ende war 
doch noch näher, als er es glaubte. 

Während er noch jo daſaß, jchlichen 
jich fünf verdächtige Geftalten auf das 
Pfarrgehöft. Sie hatten ſich in der 
Schenfe zu Priesdorf zufammenge: 
funden und dort unter fleikigem 
Trinfen Pläne gejchmiedet, wo und 
wie fie als Einbrecher in der Nachbar— 
ichaft Geld machen fünnten. Es war 
Selichter, das fchon lange dem Teufel 
in der Schule gefeffen hatte. Da war 
ein ehemaliger Brandenburger Gar- 
dift, der als Bootsknecht ſchon fünf— 
mal in Grönland geweſen war und 
ſich dann die Schenke in Kehrau ge— 
kauft hatte, wo er Spitzbuben zu her— 
bergen pflegte. Dann ein Bürger 
und Zunftmeiſter der Bötterinnung 
aus Jesnitz, ein großer, ſtarkgebau— 
ter Menſch, ein Erzdieb, der als Sohn 
der Spieler-Eva das Sprichwort vom 
Apfel beitätigte, der nicht weit vom 
Stamme fällt. MAIS dritter trottete 
hinter den anderen ein breitfchulte- 
riger, vierfchröteriger Merl, eines 
Dreſchers Sohn, aus Sachen gebür- 
tig, einher. Der vierte, ebenfalls ei» 
nes Dreſchers Sohn ımd Sachſe von 
Seburt, Hohmann mit Namen, ver- 
dient am meijten unſer Intereſſe. Es 
iſt fein jo hartgejottener Verbrecher 
wie die anderen, jondern durch un— 
verichuldete Unglücksfälle auf die 
Bahn des Laſters aedrängt. Er hatte 
erſt als Knecht aedient, war dann 
Soldat aeworden und hatte ſich nad 
feiner Berabichiedung verheiratet. Al— 
fein fein Weib ward ihm untreu, ein 
Brand äfcherte fein aanzes Eigentum 
ein. 

Den Schluß der fauberen Geſell— 
ichaft bildete ein Nude, Susmann 
Moies, genannt „der Holländer“, der 
befondere Semwandheit im „Ausbal— 
dowern“ und im „Schmiereitehen“ 
beſaß. Jenes that er, indem er in 
Seitalt eines Tabaffrämers im Lande 
umberzog. Als ſolcher hatte er auch 
den Pfarrhof in Edderit fchon friiher 
betreten und die günstige Gelegenheit 
erſpäht, heimlich in das Gaus zu ae 
langen. 


Mennonitifche Bundichan und Herold der Wahrheit, 


Die ganze Gejellihaft begab ſich 
nun, e8 mochte gegen neun Uhr jein, 
in die Scheune, deren Thor fie jpreng- 


ten. Es entitand dabei ein jo lautes 


Geräuſch, daß der Hofhund lärmend 
an feiner Kette riß und ſich nicht wie- 
der beruhigen wollte. Der Pfarrer 
ward durd) das Hundegebell aus jei- 
nem Nachſinnen erwedt, die Wirt- 
ichafterin fuhr aus ihrem Sclum- 
mer empor und ging mit einer La— 
terne in den dunklen Hof hinaus. Sie 
fonnte jedoch nichts Auffälliges - be- 
merfen, da die Räuber ſchon den 
Thorweg hinter ſich zugezogen hat— 
ten. Da aber der Hund zu lärmen 
fortfuhr, jo ſchlug jein Herr den 
treuen Wächter vom Feniter aus mit 
dem Stod, dejjen er id) beim Gehen 
jelbjt in der Stube bedienen mußte. 
Pfarrer und Magd wünſchten ſich 
num eine gute Nacht, löſchten das 
Licht aus und lagen in unruhigem 
Sclafe, als fie den Hund merkwür— 
dig aufheulen hörten. Der Jude 
Susmann hatte dafür Sorge getra- 
gen, ihn ſtumm zu machen. Er hatte 
ji) zu dem Behuf aus der Apotheke 
für einige Pfennige Krähenaugen be- 
jorgt, diefelben Fleingehadt und ein 
Yutterbrot damit zuredht gemadıt. 
Mocte das Gift indeſſen ſchon zu alt 
jein oder was fonft ſchuld fein mochte, 
jedenfalls that der Hund nur jehr 
ängſtlich danach, aber wollte nicht 
rajch genug jterben. Um fein Ende 
zu bejchleunigen, griff einer der Räu— 
ber in jein Halsband und erwürgte 
ihn damit. Dabei jtieß er den jelt- 
ſam gurgelnden Ton aus, den die 
Pfarrhausbewohner hörten. 

Nun gehen alle Räuber in den 
Garten, nehmen eine Leiter, lehnen 
fie an das Feniter, das vom Haufe 
nach dem Garten geht, und ihrer zwei 
flettern darauf zum Boden hinauf. 
Einer von ihnen jchlägt dort Licht 
und jchneidet einen mitgebradyten 
Wachsſtock in drei Enden, brennt fie 
an und reicht fie weiter. Nett ziehen 
jie die Schuhe aus und jteigen die 
Treppe hinab in das Haus, fie öff- 
nen die Hausthür mit einem mitge:- 
brachten Schlüffel und laſſen ihre drei 
Spiehgejellen vom Garten herein. 
Der Jude fteht im Haufe, ein amde- 
rer im Garten Wade. Mittel eines 
Pflugſechs, welches fie unterwegs ge— 
itohlen, erbrechen fie die Stubenthür 
und überfallen Pfarrer und Magd in 
ihren Betten. Sorgfältig binden jie 
ihnen Hände und Füße mit Striden, 
in welche Knoten geichürzt find, damit 
jie nicht aufgehen fönnen und drehen 
die Gefejjelten auf ihre Geficht. „Lie 
ber Herr,“ bittet die Magd, „laßt 
mich doch leben; ich habe nur eine 
fleine Wäſche und ein Nöckchen; 
nehmt mir doch nichts!“ Sie erhielt 
die Zuficherung: „Nein, ich will Dir 
nichts nehmen; ſchrei nur nicht. Ich 
will Di auch wieder aufbinden. 
Sage uns nur, wo das Geld ilt.“ 
Als fie entgeanete: „Im Koffer,“ 
hieß es: „Das ift nicht genug. Wo 
it das Silberwerf? Du mußt es ja- 
gen, jonjt wollen wir Dich mehr mar- 
tern.“ Sie antwortete: „Der Sohn 
it von Bremen bier geweien und hat 
es mitgenommen.“ 

Mittlerweile hatten fie auch den 
armen Pfarrer quer auf jein Bett 
geworfen und ihn mit Betten bedeckt. 
Einer jtieß ihn mit einem alten Sä— 
bel ins Bein, und nur noch einen 
halb eritidten Ruf: „Mutter!“ hörte 
man bon dem aemarterten Mann. 
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Dann ward er jtil. Er war erftidt 
und aller Plage entgangen. Seine 
Sabe ward nun von rohen Händen 
durchwühlt und alles brauchbar er- 
icheinende fortgejchleppt: 


Schon am nächſten Morgen wurde 
die Unthat ruchbar. Der Kirdhen- 
vater hatte ein Anliegen an den Pfar- 
rer; er Elopfte aber vergeblich an. Er 
ruft. den Lehrer, einen betagten 
Mann, der feinen Enfel über bie 
Pforte des Pfarrhofes Flettern und 
durch ein Feniter in die Stube fteigen 
läßt. Dort findet er den Paſtor tot, 
die Wärterin unter Betten noch le— 
bend. Sie hatte den Räubern zuge- 
rufen: „Ich erftide ja.” Da hatte 
einer von ihnen das Bett etwas zu- 
rückgezogen und fie hatte nun mit ih- 
ren Zähnen das Kiffen in die Höhe 
gezerrt und fo ein wenig Quft ſchö— 
pfen fönnen. 

Da die halbtote Frau jedoch Feine 
genaue Berfonenbejchreibung ber 
Näuber geben Fonnte, fo ſchien zu- 
nächſt gar feine Ausficht, die Verbre- 
cher verdientermaßen zur Rechenſchaft 
ziehen zu dürfen. Bei ähnlichen Ber- 
breden in jener ®egend hatten die 
Räuber diejelbe Vorſicht gebraucht, 
die Leute im Schlafe zu überraſchen, 
jie zu binden und auf das Geficht zu 
legen, fo daß man wohl vermuten 
fonnte, e8 feien überall diejelben Un- 
menfchen, fie aber nicht aufzufpüren 
imitande war. 


Doch wenige Wochen waren erit 
verfloffen, als Gottes Gerechtigkeit 
die Webelthäter ereilte. Es war der 
ichon genannte Hohmann. Sein Ge- 
willen Tieß ihm feine Ruhe. Aus 
freien Stüden befannte er die Mord- 
that in Edderitz und aab feine Kom— 
plizen an. Er bezeichnete fie jo ge- 
nau, dab fie einer nach dem andern 
zur Saft gebracht werden fonnten. 
Inter Anwendung der Folter hatte 
das Gericht bald die Geſtändniſſe er- 
zielt, welche man nad der Bezichti- 
aung durch Sohmann von ihnen er- 
warten durfte Auch die Dirmen, 
welche e8 mit den Räubern aehalten 
hatten, wurden erariffen und durd 
die Tortur zu Geftändniffen gezwun— 
aen, auf Grund deren fie mit dem 
Staubbefen aus dem Lande hinmıs- 
aejagt wurden. 


Strenger wurden natürlich die 
Mörder felbit beitraft. Am 4. Mai 
1714 wurden fie durch Schwert und 
Rad hingerichtet. Die regierende Für- 
ſtenwitwe Giefela Agnes zu Anhalt 
beanadiate fie dahin, daß fie zur 
Nichtftätte aehen durften, während fie 
nach dem Urteil dorthin geſchleift 
werden ſollten. Paſtor Hülſe zu 
Groß⸗-Badegaſt begleitete die Verbre— 
cher auf ihrem letzten Gange und er- 
mahnte fie zur Buße. So hatte der 
Mord feine Sühne gefunden. 


Der ermordete Pfarrer aber ward 
am 26. März 1713 zur Erde beftat- 
tet. Ein alter Freund von ihm, ber 
Paſtor von Maerzin, hielt ihm die 
umfangreiche Zeichenrede über Pſalm 
55, 15. Cie umfaßt nicht weniger 
als 35 Quartſeiten und behandelt das 
folgende Thema: 1. Das fichere Ge— 
feite, das Gott, der Herr, feinen Ge— 
falbten giebt: 2. wie dasfelbe von der 
ruchloſen Melt wenig refpeftiert wird. 
Sie fchließt mit dem Verſe: Seine 
Seele ſchauet an den, der nicht als 
lieben kann, der in feinen Schoß ihn 
feßet und mit ewiger Freud’ ergößet. 
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13. November 1907. 

— — 

— Br. Beter Friefen, Gnadenthal, 
Aelteſter der Margenauer Gemeinde, 
ift plößlich geitorben. Er war einer 
unferer großen Schulbrüder, Jakob 
Frieſens Peter, in Tiegermweide. Nü- 
beres in nädjiter Nummer. 








— Die „Friedensftimme” in Halb- 
fladt, Rußland, fol nad Neujahr 
zweimal wöchentlich erfcheinen. Der 
Preis wird erhöht werden; der jegige 
Preis iſt 3 Rubel per Jahr. 





— In der nächſten Nummer be 
ginnt die in Ausficht geitellte Erzäh- 
lung aus Rußland. Diefelbe ift in- 
tereffant und lehrreich und fann von 
jedermann gelefen werden. 





— Am 10. November joll in Bea— 
ver Co. Ofla., in der M. Br.-Gem. 
eine Erntedanffeit, verbunden mit 
Miffionsfeit, ftattfinden. Montag 
wird Evangelift P. P. Nempel die 
Bibelitunde leiten. 





— Ein Bruder von Gteinbadh, 
Man., jchict einen neuen Leſer und 
jchreibt noch wie folgt: „Ich kann bie 
„Rundſchau“ nur loben, e8 ift ein gu— 
tes Blatt und follte von jedem Men- 
noniten gelefen werden. 





— Geſchwiſter B. PB. Natlaffs, 
Janſen, Neb., welche eine ausgedehnte 
Neife nach dem Norden, Weiten und 
Süden madten, find neulich gefund 
und mwohlbehalten zu Haufe angefom- 
men. 





— Zu ſpät für diefe Nummer er- 
hielten wir eine Anzahl interejjante 
Korrefpondenzen von Rußland. Un- 
jere Tante Bernhard Fait, Tieger: 
weide liegt franf. Onkel Peter Neu- 
man berichtet von mehreren Sterbe- 
fällen. 





— Laut Uncle Sams Anweiſung 
wurden die Anzahl unjerer Padete, 
melde wir in einer Woche durch die 
Voſt verſchicken, gezählt. Unſere Zei- 
tungen allein, werden wöchentlich in 
3093 Packeten verſchickt. Ueberhaupt 
verſchickt das Mennonitiſche Berlags- 
haus ungefähr eine Million Packete 
per Jahr. 


— Br. Jakob Wiebe, Waſſiljewka, 
Rußl., berichtet im „Zionsbote“, daß 
Geſchwiſter Gerh. Siemens den 17. 
September wohlbehalten dort anfa- 
men. Auf dem Meere hatten fie ei- 
nen Tag und Nacht großen Sturm. 
Die Ernte ift dort nur ſchwach. 

— Br. P. Th., F. Okla., wünſcht 
uns viel Freudigkeit und Segen in 
unſerer Arbeit zum neuen Jahr. Die 
„Rundſchau“ erhält er regelmäßig. 
Für den brüderlichen Wohlwunſch 
danken wir herzlich — der Herr ſegne 
Euch. 








— Maria Quiring, Ter., Tochter 
des Jonas Quiring, berichtet, daß in 
Round Timber, wo fie arbeitet, eine 
SBjährige Frau jtarb. Sie hinterließ 
ihren Gatten und 12 Kinder, welche 
vom Trennungsjchmerz beinahe über- 
mwältigt wurden, als die liebe Mutter 
ins Grab gejenft wurde. 





— Ein lieber Bruder von Goejjel, 
Kanſas, jehreibt einen Artikel für die 
„Rundſchau“. Der größte Teil des- 
jelben ift dem „Alliansblatt“, welches 
wir auch als Wechjelblatt erhalten, 
entnommen. Uns gefällt der Artikel 
auch, aber vorläufig paßt derfelbe 
nicht für die „Rundſchau“. 





— Ein lieber Zefer in Oklahoma 
möchte gerne wiſſen, was unfer Taft 
in Rußland will — vielleicht werden 
wir e8 bald erfahren. Du, Br. F. 
Deine Gedanken find gut, nur biſt 
Du fo jehr angelegt ertrem zu gehen 
leider zu oft biſt Du peſſimiſtiſch. 





— Pr. Abr. Schellenberg, Mound- 
ridge, Kan. berichtet, daß er am 28. 
Oktober feine Sachen durch öffentli- 
chen Musruf verfaufte und am 30. 
wollte er nad) jeiner neuen Seimat in 
Escondido, Eal., abfahren. Seine 
Familie iſt jchon ungefähr zwei Mo- 
nate dort. Wir wünſchen frohes Wie- 
derſehen und bitten, unfern alten Ba- 
ter dort ab und zu zu befuchen. 

Am 5. Oftober follte in Rücke— 
nau die erite Generalverfammlung 
des unlängſt beftätigten „Molotich- 
naer mennonitifchen Lehrervereins“ 
jtattfinden. Das Programm enthielt 
unter anderen folgende Punkte: Leh— 
rerpenfionsfrage, Unterſtützung der 
Lehrer, Gründung einer Bibliothek 
u.ſ.w. Wir werden ipäter vielleicht 
in der Lage jein von dem Rejulthat 
der Konferenz berichten zu können. 





— ®ir find jegt in der Lage, das 
„Evangeliihe Magazin” als Prämie 
mit der „Rundichau“ anzubieten. 
Dasjelbe wird jchon feit iiber 30 Jah— 
ren bon der Evangeliſchen Gemein- 
ihaft in Cleveland herausgegeben 
md iſt intereffant für jung und alt. 


Aennonitiſche Rundſchau und Herold Der Wahrheit. 


Das Magazin Eoftet $1.25 per Jahr, 
wer e3 mit der „Rundſchau“ zufam- 
men bejtellt, befommt beide Blätter 
für $2,00 per Jahr. 





— Die Geldfnappheit macht ſich 
plötzlich gang bemerfbar und viele 
fleine und größere Geichäfte des Lan- 
des werden dadurch lahm gelegt. 
Viele, die ihr Geld in der Banf ha— 
ben, können e8 nur zehn Dollar mweije 
heben. Wer dabei am meijten leidet, 
willen wir nicht, aber an Verdruß 
und jchlaflofen Nächten wird es bei 
manchem biederen Bauers- oder Ge- 
ihäftsmann nicht fehlen. Hoffentlich 
fommen die meijten ohne geichoren 
mit dem bloßen Schreden davon. 





— Da Biſchof Burkholder, Nap- 
panee, Ind., alt iſt und fieben Ge- 
meinden bedienen mußte, wurde neu- 
lid in den betreffenden Gemeinden 
cine Wahl abgehalten und vorigen 
Sonntag zogen drei Prediger mit den 
meilten Stimmen da3 Los und es 
traf Pred. %. K. Birler. Er wurde 
om felben Tage im Yellow Creef 
VBerfammlungshaus ordiniert. Wir 
wünjchen, Br. Birler möchte jich jtets 
bom guten Heiligen Geiſt in alle 
Wahrheit leiten laſſen. 





— Der alte Bruder, Dr. Herring, 
Goſhen, Ind., feierte am 30. Oktober 
jeinen 95. Geburtstag. Seine Kin— 
der waren zum Feſt gefommen. Er 
bereitete an dem Tage noch Medizin, 
wie vor 52 Jahren als er nad 
GEoſhen fam. Er fagte zu einem Be- 
richterftatter: „Ih erwarte 100 
Jahre alt zu werden und hoffe in 
meiner Beihäftigung fortzufahren.” 





— Dan, unjer Büchermann, wird 
Mittwoch, den 13. Nov., eine Reiſe 
nad Freeman, S. D., antreten. Er 
wird als langjähriger Beamter diefen 
Tiltrift in der Aid Plan Konferenz 
vertreten. Wer dort bis dann noch 
nicht bei unferen Agenten für „Rund- 
ſchau“ und „Nugendfreund“ bezahlt 
hat, kann ja die Bezahlung Dan ge: 
ben; er wird es freundlich einftrei- 
chen und dafür quittieren. Er ißl 
gerne Zwieback und freut fich ſchon 
jehr auf die gute Zeit unter den Ruj- 
jenbrüdern. 





— Hoffentlich werden alle werten 
Lejer der „Rundſchau“ auf dem Ab— 
reiß- oder Wandfalender die Zahl 28 
rot angeftrichen finden. Damit es 
aber ficher jedermann erfahre, hat 
Präfident Noofevelt wieder eine Pro- 
flamation erlaffen, daß wir an dem 
Tage alle dankbar fein follen und 
durch Liebe getrieben, irgend jemand 
glücklich machen und erfreuen möch— 
ten. Auch werden wir aufgefordert, 
an dem Tage in die Kirche zu gehen 
md. dort für das allgemeine Wohl 





13. Rovember 


unferes Landes zu beten. Möchten 
wir an dem Tage alle unjere Pflicht 
thun, denn eine dunkle Wolfe hängt, 
wie e8 fcheint, über unſerem Land. 





— Wir erhielten amtlichen Auf- 
trag, alle Leſer zu bitten, doch für 
„Rundſchau“ und „Sugendfreund“ 
im Borans zu bezahlen. Einzelne 
Leſer find no im Rüdftand; bitte, 
für Euch ift e8 eine Fleine Sum- 
me, wenn aber alle dieſe Fleinen 
Summen in eine Kaffe fließen, jo 
macht e8 für uns eine große Summe, 
wenn aber alle dieje Fleinen Rüd- 
ſtände außbleiben, dann wird es für 
uns machmal recht hart, weil wir un- 
jere Rechnungen für Papier, Tinte, 
Poſtgeld und Arbeiterlohn nicht von 
einer Zeit zur andern verſchieben fön- 
nen. Der „Sugendfreund“ bat ver- 
bältnismäßig mehr Rüditand als die 
‚Rundihau”. Bitte, wenn es drau- 
hen regnet, ftürmt oder fchneit, dann 
jege man fi einmal die richtige 
Prille zurecht und beichaue den gelben 
Streifen auf feiner „Rundſchau“ oder 
„Sugendfreund“ jo lange. bis man 
ranz genau weiß, wie wenig Geld 
‚hr nötig habt, um für beide Blätter 
bis Januar 1909 zu bezahlen. Biele 
Leſer haben ſchon für beide Blätter 
bis Ian. 1909, etliche ſchon bis Jan. 
1910 bezahlt. Der brüderliche Rip- 
penjtoß gilt nur foldhen Leſern, welche 
ım Rüditand find. Wir bitten aber 
alle Leſer, vor Neujahr 1908 für 
„Rundſchau“ und „Sugendfreund“ 
bi3 San. 1909 zu bezahlen. 

Im Auftrage der Herausgeber. 

Euer@Editor. 





Am Wege. 





Die Arbeit auf der Konferenz war 
ſchwer; das Protokoll der Verband: 
lungen und Beichlüffe, wird wieder in 
Pamphletform gedrudt und an die 
betreffenden Diſtrikte geſchickt wer— 
den. 

Wir erinnerten uns während wir 
dort waren, daß wir feiner Zeit brii- 
derlich eingeladen wurden, bei unje- 
rem nädhiten Beſuch von Janſen nad) 
Beatrice einen Abftecher zu machen. 
Mittwoch, gleich nachmittags, beftie: 
gen wir den Zug und fuhren nad 
Peatrice. Bor dem Paſſieren der 
U. ®. Bahn ftiegen wir ab und gin- 
gen nad Wiebes Holzhof. Dort tra- 
fen wir den jungen Freund Wiebe 
und den genialen Freund Samm in 
der Dffice des großen Holzhofes. 
Diefe lieben Zeutchen find ja befann- 
terweife ſehr nett, und fonderlich dem 
lieben Freund Hamm jteht in der 
Unterhaltung eine genügende Quan- 
tität gefunder Sumor zur Verfügung. 
Für die brüderlihe Anerkennung und 
die Bemerkung, daß die „Rundſchau“ 
doch das einzige „Bindeglied“ ber 
meit und breit zeritreuten Mennoni- 
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ten jei, drüden ivir nochmals unjern 
freudigen Danf aus. ’ 

Bon dort aus ließen wir und per 
Phone als Gaſt bei Geſchw. Abr. Rei— 
mers anmelden. Bon Steens Holz— 
hof wurde als Rendezvous beſtimmt. 
Ich war kaum dort als ſie auch ſchon 
vorfuhren. Für den nächſten Tag 
aber waren große Hochzeitsfeſtlichkei⸗ 
ten beſtimmt. Ihr Sohn wollte dann 
Von Steens Tochter heiraten und in— 
dem man vielleicht nicht gut wußte, 
mit wie wenig oder viel Aufwartung 
der Editor ſich begnügen laſſen wür— 
de, wurde der Beſuch bis ſpäter 
einmal aufgeſchoben. Onkel Thieſ— 
ſen von Butler Co. Ran., traf id) 
auch noch. Dann erneuerte ich nod) 
flüchtig etliche alte Bekanntſchaften 
und fuhr ab zurüc nach Nanfen. 

Als wir bis an das Blachfeld au 
der Blue famen, ſahen wir dort eine 
große Maſſe Menſchen, welche einem 
Pierde-Wettrennen u.ſ.w. beiwohn—⸗ 
ten. Zur ſelben Zeit ließ man einen 
ziemlich großen Luftballon aufſteigen 
und die Zugbeamten gaben den Rei— 
ſenden die Gelegenheit, das jetzt bald 
ganz gewöhnliche Schauſpiel mit an— 
zuſehen. Ein Waghals hing unter 
dem Ballon in einem Netz und ſtieg 
mit in die Luft, doch bald (freilich 
ihon ziemlich hoch) jchnitt er feinen 
Salt ab und hing an einem Schirm 
und ließ ſich nad) beliebiger Schnelle 
herunter. Doch anitatt, wie feine Ab— 
fiht war, unter den Leuten zu landen, 
blieb er in einem Baume hängen. Der 
Ballon ſtieg noch höher, ging dann in 
nordweftlicher Richtung ab. 

In Nanfen wurde gerade ein 
‚Rornpflüder” aufgeitellt und wir 
ftanden und bemwunderten den Mecha— 
nifer, der das Rädergewirr erfunden 
und zufammengepaßt hat. Freilich 
fann man nicht annehmen, dab ein 
Mann das ganze Ding erfunden hat. 
Tem Mann, der diefe dee zuerit 
ausbrütete, ift, wie man zu fagen 
pflegt, wohl nod ab und zu eine 
Schraube losgegangen! Endlich hat 
eine große Korporation fid; das Pa— 
tentreht zuſammengeſchachert (viel- 
leicht teilweiſe ftibizt) und der arme 
Grübler hat leider das Nachjehen! — 
Wir möchten gerne willen, wie das 
Ding die Probe beitanden hat. 

Ich wollte dann noch etliche Bejuche 
maden, doc bei Geſchw. Schellen- 
bergs blieben wir ſtecken und nadı- 
dem wir Naffee getrunfen hatten, 
fuhr ich mit bis Sohn PBettins und 
itattete unfern alten Nachbarn noch 
einen flüchtigen, aber angenehmen 
Beſuch ab. Kohn ift immer noch jehr 
beihäftigt. Wir gingen dann noch, 
obzwar fchon etwas fpät, zur Kirche 
und nahmen Abfchied. Unſere Schwe- 
ter und ihre Familie waren im Zır- 
rüften für die Heberfiedlung nad Ea- 
Iifornia. Ob und wann wir ums wie— 
derfehen, iſt Gott allein befannt. 


Bei Geſchw. Iſaak Walls waren 
wir zur Nacht und nad) einer ange- 


nehmen Ruhe jtanden wir frühe auf . 


ımd gingen zu Geihw. N. B. Frie- 
jen zum Frühftüd. Wir eilten dann 
zum Bahnhof und beitiegen den Zug 
nad Lincoln, um nad Henderſon, 
Neb., zu fahren. 

Mitwodh war ich bei unjerem 
Freund Jakob Bartel zu Mittag; fie 
wohnen in Janſen und hat nod; eine 
ausgedehnte Wirtichaft. Er iſt zwar 
nod) gezwungen mit einer Krücke zu 
gehen, doch ift er ſchon viel beffer und 
ich glaube er wird die Krücke noch mit 
einmal wo jtehen laſſen. 

Auf dem Feit und in den Ber- 
jammlungen jahen wir die meijten 


Bekannten, dod) wären wir nod) jehr 


gerne in eine Anzahl Häuſer einge- 
fehrt, aber — es ging nicht. Der alte 
Pr. Mäfelborger ift immer nod) 
Tagelöhner und wühlt mit Vorliebe 
in Grund und Boden anderer Leute. 

Necht erfreulich war es mir, wie et- 
lihe junge Männer mich jo herzlich 
begrüßten — fie hatten Jefum gefun- 
den. 

Unjer dicker Freund Konrad Baul 
wird Stadtbürger werden und in 
Sonjen ein neues Haus bauen und 
dort in Ruhe den Lebensabend erwar- 
ten. . 

Die Kaufläden waren alle reichlich 
mit neuer Ware angefüllt und iüber- 
all ſah man eine ins Auge fallende 
Pünktlichkeit ; die Sachen waren jchön 
geordnet und man übt dadurd) eine 
gewiſſe Anziehungskraft auf die Kun— 
den aus. Nur eins gefiel uns dort 
ſehr jchlecht und das ijt der mißerable 
Bürgerſteig vom Bahnhof bis zur 
Nordjeite der Stadt. Nur Br. Ratz— 
laff hat einen Cementſteig und zwei 
oder drei andere Gejchäftsleute haben 
Steige von Ziegeln gebaut. Dod) 
hatte man einen guten Willen und 
ein Projekt, einen Cementiteig durch 
zu bauen, befand fich in der Schmwebe. 


Pr. P. 4. Friefen hat bis jegt im 
hinteren Teil feines Stores gewohnt, 
doch jet bat er ein majfives Haus 
aus Backſteinen gebaut und wird jeßt 
ihon darin wohnen. Mehrere Häu— 
jer in der Stadt ſtanden leer. 


Geſchw. Koh. A. Klaaſſens, Hills- 
boro, Geſchw. Töwſen, Inman und 
die Schweitern Heinrichs und Ratzlaff 
von Lehigh fuhren auch mit nadı 
Senderjon. In Lincoln jtiegen wir 
ons und fuhren zur Irrenanitalt. In 
der näditen Nummer werden wir 
meiter berichten. Editor. 


Arökers Kalender! 

Wer einen rußländifchen Kalender 
baben will, follte jet bejtellen. Die- 
jelben find intereflant und koſten nur 
14 Cents per Stüd portofrei. 


VHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Briefkaſten. 





J. C. Did, Mt. L. Minn.—Die 
Adreſſe iſt: Abraham Dick, Kol. Se— 
lenoje, Poſt Pokrowskoe, Gouv. Oh- 
renburg, Rußland. 





Peter Berg, Dleander, Cal. — Ja— 
fob Körber Rundſchau wird regel- 
mäßig geichidt. 





Adrehveränderung. 
9. 9. Harder von Inman nadı 
Lafeland, Kan. 





Bücher! 





Wir haben noch wieder eine An- 
zahl Bücher beftellt, au) SHeimat- 
flänge, Glaubensſtimme und Frohe 
Botſchaft, und fobald wir diejelben 
erhalten, werden wir es in der 
„Rundſchau“ berichten und die jchon 
beitellten ſchicken. Wir bitten nod 
um etwas Geduld. 





Bitte um Aufſchluß. 





Onkel Peter Ratlaff, früher lee 
feld, Rußland, jekt Senderfon, Neb., 
möchte gerne wiſſen, ob Johann Ban- 
mans in Reinfeld, Sagradoffa noch 
leben. Pielleiht geben die Leſer in 
Tiege Aufichluß. 

Br. Vet. Thieffen, Fairview, Ofla- 
homa, möchte gerne wiffen, wo jein 
Bruder Kohann Th. geblieben iſt. Er 
it vom Terek nad) der neuen Anfied- 
fung in Ufa gezogen, kann jemand 
Aufſchluß geben. Vielleiht Br. EI. 
oder jemand von unſeren Leſern auf 
dem Teref? 





Aus mennonitifchen Kreifen. 





Jakob Rutt, Fort Collins, Colo., 
berichtet, daß fie mit der Arbeit bald 
fertig find. Für den neuen Leſer 
danfen wir. Gruß. 





Bei E. B. Löwens, Steinbady, Ma— 
ritoba, gab es neulih Zuwachs im 
der Familie. Mutter und Mind find 
munter. Er beitellt einen herzlichen 
Gruß an alle Freunde, wo fie vor 
zwei Jahren auf Beſuch weilten. 





Freund D. M. Fehr berichtet von 
Clarfboro, Sasf., dab das Drefchen 
dort beendigt iſt. Der Weizen preiit 
von 35 bis 95 Cents per Bu. Viel 
Weizen it vom Froſt beichädiat. 
Seine Adreffe war früher Aberdeen, 
Cast. 





Heinrich Brott berichtet von Fort 
Collins, Eolo., daß fie fchönes Wetter 
haben und die aute Rübenernte bald 
eingeheimit iſt. Jakob Lehman, 
Waſhington, möchte berichten, ab ſein 
Bruder Philipp ſchon in Amerika iſt. 


ſeiner Frau Schweſter will es wil- 
fen. Am 29. Oktober ſchneite es dort. 
Seine Adreſſe iſt jegt 157 3. W. St., 
Lincoln, Neb. 





Frau P. I. Gäddert, Beſſie, Ofla., 
ichreibt: „Die „Rundihau” gefällt 
uns gut. Bejonderd wert find uns 
die Nachrichten von Wafhington, jon- 
berlich von Witwe Maria Allert, mei- 
ner Pflegeichweriter; auch von Frau 
Allerts Gefchwifter als: P. W. Thie- 
jen, die ganze Familie Ph. Bier, frü- 
ber Janſen, Neb. Mit Bedauern la- 
fen wir von $. A. Biers Befinden. 
Die Betreffenden Freunde möchten 
ſich diejes merfen. 





Bon Janſen, Neb. 

Vorigen Donnerstag regnete es; 
Weizen und Alfalfa fieht ſchön grün 
aus. 

Die Ausflügler von Nanfen find 
bald wieder alle zu Haufe. Alte Ja— 
fob Enfen von ihrer Canabdareife; 
E. 8%. Friefen waren in Meade bei 
Eltern und Geſchwiſtern, doch: „Dit 
oder Meft, zu Haus ift’s beit.“ 

B. P. Ratzlaffs find von ihrer 
Nundreife zurüd und wir erwarten 
einen Reifebericht von Br. Bernhard 
in der „Rundſchau“, würde ja fehr 
interefjant fein. 

3. J. Thieſens Ausruf ging ziem 
ih aut. Sie und N. 9. Friefens 
fuhren Dienstagabend, den 29. Ofto- 
ber nad) California ab. 


An der Janſen Mühle wird troß 
der Geldknappheit Tag und Nacht ge- 
mahlen. Die Gefchäfte gehen gut. 

Samstagabend fuhren mehrere 
nad Fairbury, um Gouv. Sheldon zu 
hören. 


E. Creßmans find nad) Kanſas aui 
Beſuch gefahren. Kornbrechen ijt an 
der Tagesordnung; Ertrag von 30— 
35 Bu. per Ncre. Brecherlohn 3—4 


Cents per Bu. Gefundheitszujtand 
aut. 





Schon etliche Tage tobt in unferer 
ruffiihen Steppe ein großer Sturm 
und neulich entftand dazu noch bei ei- 
nem Wirte Feuer. Stall, Scheune 
und Wohngebäude wurden innerhalb 
sehn Minuten ein Raub der Flam- 
men. Es war für Halbſtadt noch ein 
großes Glück, dab der Sturm nicht 
gerade durch das Dorf ging, fonit 
näre e8 ganz eingeäfchert worden. 
Außer der Wirtichaft, wo das Feuer 
entitand, find noch die zwei gegen- 
üiberliegenden Wirtfchaften mitge- 
brannt. Das Feuer foll durdh den 
Napbtamotor entitanden fein. F. 





Wir 
ſtimme“: 

„Wieder haben wir hier an der 
Molotſchna einen beſtialiſchen Mord 
zum Zweck der Beraubung zu ver— 


entnehmen der „Friedens— 





10 Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


zeichnen. In Friedensdorf, Gnaden- 
felder Woloſt wohnte feit einigen 
Jahren der über 70 Jahre alte Franz 
Warkentin, früher in Sierfchau, dann 
in Landskrone. Er hatte feine Wirt- 
ſchaft verfauft und lebte als vermö- 
gender Mann von den Zinjen. Bon 


einer Halbwirtichaft hatte er ſich die 


Gebäude gekauft, wo er mit jeiner 
Frau zufammen lebte. Seine Magd 
batte er vor Sonntag verrechnet. Vo— 
rige Woche arbeitete bei ihm ein etwa 
Mjähriger ruſſiſcher Menſch auf 
Tagelohn, der ſich, wie es ſich jeßt 
herausgeſtellt hat, auf verfchiedenen 
Stellen verichiedene Namen gegeben, 
fowie auch jeinen Wohnort verſchie— 
den angegeben hat. Diejer fam Sonn- 
tag, den 30. September, abends 8 
Uhr zu W. und erbot ſich diefe Woche 
für ihn Häckſel zu ſchneiden, wobei er 
fagte, daß ein Arbeiter der Maldhei- 
mer Fabrik auch noch fommen und 
ibm helfen werde. Dann winjchte er 
bei ihm zu übernachten. W. ging mit 
ihm in den Stall, um ihm einen Plaß 
zum Schlafen anzumeifen. Kurze 
Zeit nachher fam zur vorderen Haus— 
thür ein Mann herein, welcher, als er 
Frau MW. begegnete, ihr einen ſchwe— 
ren Schlag auf den Kopf verjekte, wo— 
durdh fie hinſtürzte. Dann veritopfte 
er ihr mit feinem Tafchentuch und ei- 
nem Stod den Mund, wobei der 
obere Kiefer beinahe durchſtoßen 
wurde. Um 9 Uhr abends fam der 
auf demjelben Hof wohnende Nachbar 
mit feiner Frau von einen Mbendbe- 
juch nach Haufe. Auf dem Sofe hörte 
er in dem Haufe W.s Stöhnen, 
welches bange Abnungen in ihm 
wedte. Er eilte zu dem gegenüber 
wohnenden Nachbarn und dann ver— 
fuchten fie zufammen in das Haus zu 
fommen. Die Thüren waren von in- 
nen verſchloſſen, fie ſchlugen bei der 
fogenannten „Eleinen Stube“ ein 
Feniter ein und drangen in das Hans. 
Sier fanden fie im hinter Hausflur 
Frau MW, verwundet liegen und mach— 
ten fie frei. Im Stall fanden jie ®. 
mit durchichnittener Mehle tot im ſei 
nen Blute liegen. Aus feiner Ta- 
iche war der Beutel mit dem Inhalt, 
wie man alaubt 10 bis 15 Rubel, 
verſchwunden. Im Wohnhmts waren 
Kleiderſchrank, Eckſchrank und ande: 
res durchſucht. Das Geld, etwa 1300 
Nubel lag auf dem Schrank unver— 
fehrt, fie hatten e8 nicht gefunden. 
Die Uebelthäter waren verichwunden 
und die Nachluchungen blieben erfola- 
08. Frau W. und auch andere 
Dorfsbewohner alauben, dab fie den 
jungen auf Tagelohn arbeitenden 
Burſchen erfennen würden. 1ebri- 
nens weiß man nicht, ob es dieſer 
eine, oder ob es zwei geweien find. 





In der Nacht auf den 30. Auguſt 
murde der Hochſtädter Anfiedler Mar- 
tin Rapp. mit feiner Frau aus dem 


Schlafe gewedt. In unbejchreiblichem 
Schreden jahen fie vier Räuber an ih: 
rem Bette jtehen, alle vier beivaffnet 
bi8 an die Zähne; einer hielt das 
Licht. Die Feniter waren von außen 
sugemadt. Napp wurde aufgefor- 
dert, ihnen jogleih die Schlüffel zu 
übergeben, und den Ort zu jagen, wo 
er fein Geld aufbewahrt hat. Des- 
gleichen, da jein Vater zur Zeit ver- 
reift war, auch die Schlüffel von dei- 
fen Schrank und den Ort anzugeben, 
wo jener fein Geld aufbewahrt hat. 
Rapp fah fi in Gefangenſchaft und 
fam der Aufforderung nad). Nad) 
der Mebergabe des Schlüfjels banden 
fie ihm die Hände auf den Rüden, 
desgleichen aud) feiner Frau, und ver- 
deckten jie. Zwei Mägde lagen in der 
Küche gebunden. Drei der Unholde 
juchten das Geld, einer hielt Wache 
bei den vier Gebundenen. Als die 
drei in die vordere Stube gingen, 
um das Geld des alten Rapp zu fu: 
chen, jo mußte der eine in zwei Zim 
mern Wache halten; in der Küche be- 
wachte er die zwei gebundenen Mäg- 
de, in der Stube Rapp und feine 
Frau, jo ging der Wachepojten bon 
einem Zimmer in das andere. Rapp 
benutte die Gelegenheit, und befreite 
ſich von feinen Banden, brach das 
Fenſter durch und feine Frau folgte 
ibm und fie waren in freiheit. Der 
Näuber warf ihnen ein Mefjer nad), 
doch ohne zu treffen. Als die Räu— 
ber jich bedroht jahen, entfernten jie 
ſich, alles Eingebundene zurücdlaffend, 
nur eimen teuren Pelz ımd einige 
Nleinigkfeiten nahmen jie mit. An 
Geld raubten fie 1000 bis 1200 Ru— 
bel. S. 
(Dd. Zta.) 

Rom 16. auf den 17. September 
nachts wurde bei Abraham Niaaf, 
Lichtfelde, geitohlen. 

Aus unbefannten Urſachen brann 
ten den 29. September abends dem 
Lichtfelder Einfaßen Jakob Wall die 
Strobbanien ab und den 30. abends 
Jakob Efau, Lichtfelde ein Strohhau— 
fen. — Am 29. Ecptember vor Abend 
entitand bei Jakob Braun, Fürjten- 
werder Feuer, wodurd die Sinterge- 
bäude und die Etrohhaufen einge- 
äfchert wurden. Das Vieh wurde ge 
rettet. 


Prämie No. 11. — Für $2.00 bar 
jenden wir die „Rundſchau“ und 
„Evangeliihes Magazin“ von jet 
bis Januar 1909. Das Magazin Fo- 
itet $1.25 per Jahr umd sit jtets mit 
chriitlichen Erzählungen angefüllt. 





Se größer Kreuz, je beſſ're Ehriften, 
Gott prüft uns an dem Probeitein: 
Die Gärten wandeln fi in Wüſten, 
Fällt nicht ein Thränenregen drein. 
Tas Gold wird auf dem Feuerherd, 
Ein Chrift in mander Not bewährt. 


(Fortfegung von Seite 5.) 
um an einem Miſſionsfeſt teilzuneh- 
men. Es waren jehr viele Miffio- 
nare anweſend; auch wurden 11 Mij- 
jionarszöglinge eingeweiht, um die- 
jelben in die Heidenländer zu ſchicken. 
Am 1. Juli gingen wir von Bajel 
rad) Court in Canton Bern, da ha- 
ben wir bei dem Bruder meines Ka— 
meraden unfere Heimat gemacht und 
jind viel in der Schweiz umd in Ita— 
(ten umbergereiit; waren auch auf 
jehr hohen Bergen geweſen und find 
auch durch viele Tunelle gefahren. 
Den 12. verließen wir die Schweiz 
und den 14. September beitiegen wir 
in Sabry wieder das Schiff und wa— 
ren nad) zehntägiger Fahrt in New 
Morf, ımd den 25. September find 
wir wiederum heim nad Bluffton, 
Obio, gefommen. 
Noch einen herzlichen 
Euch alle, 
Joh. B. Augdburger. 


Gruß an 





Oklahoma. 

Gotebo, den 29. Oktober 1907. 
Werte „Rundſchau“! Da wir heute 
wieder viel Regen gehabt, jo daß es 
nicht ging auf dem Feld zu arbeiten, 
jo fonnten wir eher die Arbeit aufge- 
ben und Zeit finden abends nod) 
drinnen Arbeit vorzunehmen, fo will 
ich etwas von hier berichten. 

Diejes ift der dritte ſchwere Regen, 
den wir im Oktober aehabt, inziwi- 
ichen immer jehr jchönes Wetter ge- 
wejen. Es fam beim Weizenjäen 
und Baumwollepflücken jehr paflend, 
jo daß fast alles Weizenſäen beendigt 
it, und auch fait alle Felder ſchon 
arim find, e8 wird aber bedeutend 
weniger Weizen geſät als letztes 
Jahr, die Urfachen bei einigen find 
weil der Saatweizen jo teuer ift, jebt 
85 Cents per Bufhel, und es dieſes 
Jahr aud) wieder fir Baumwolle bej- 
jere Einnahme giebt als für Weizen 
im Durchichnitt; fie wollen mehr 
Baumwolle pflanzen. Bei einigen iſt 
auch noch Furcht wegen den grünen 
Käfern, da fich noch bis vor kurzem 
einige in die grünen Kaffierfornfelder 
finden ließen, doch ift im Weizen bis 
jet feine Spur davon und hoffen 
wir, dab der treue Gott uns ferner 
vor dem Unglück bewahren wird, ihm 
jei Lob und Danf für die anädige 
Durchhilfe, troß der aroßen Mihernte 
an Weizen, Safer und Porn. 

Die Baummwollenernte hilft vielen 
ehr aus, ift aber noch lange nicht be- 
endigt, es iſt noch lange nicht alles 
offen. Die Witterung ift jegt zu 
naß, dadurd; bleibt die Baumwolle 
zu viel am Wachſen und platt nicht 
ichnell auf. Der Preis für Baum- 
wolle wird immer billiger, geitern 
die beite ſchon nur 10 Cents per Pfb. 
Heute kam die Nachricht, dab Fein 
Sandel jei, da die Banken älle auf 
eine Roche geſchloſſen feien, da bleibt 
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jegt abzuwarten, wie ſich die Ge 
ichäfte gejtalten werden. Hoffen, dab 
der Preis für Baummolle doc noch 
iteigen wird. 

Der Gejundheitszujtand iſt ziem- 
li) gut. 

Aelt. 3. 3. Kliewer und Br. 9. 
Unruh waren zur Wejtlichen Dijtrikt- 
Konferenz gefahren, die bei Hills- 
boro, Kan., abgehalten wurde. Die 
Beſucher von Kanſas jtellen ſich auch 
ſchon ein; letzte Woche waren John 
Flamings von Alexanderwohl, Kan., 
hier und jetzt ſind Leonh. Bartels, 
nahe Hillsboro, Kan., wohnend, hier 
auf Beſuch. 

Wenn wir nachdenken, wie der liebe 
Gott uns täglich beiſteht und hilft 
und auch die ſchöne Natur betrachten, 
wie alles ſo lebhaft ausſieht, auch die 
ſchönen Weizenfelder, ſo ſtimmt es 
uns dankbar gegen ihn, doch werden 
wir nie genug danken können und 
könnten wir nur immer feſter werden 
im Glauben und Vertrauen, ſo iſt 
das ja auch ein Stück von Dankbar— 
feit. 

Alle Lejern und dem Editor wiin 
jche ich Gottes Segen. 

€. €. Both. 





Kurze Lebensbeichreibung des ver- 
ftorbenen 8. F. Janzen. 

Bruder Kornelius Janzen war ge: 
boren den 13. Mai 1861, a. St., in 
Lichtfelde, Rußl. Geſtorben den 22. 
Oftober 1907, furz vor 5 Uhr nad)- 
mittags, im Alter von 46 Jahren, 
| Monaten und 26 Tagen. Im Jahre 
1881 309 er mit feinen Eltern nad) 
Nfien, wo er fi im Jahre 1884 be- 
fehrte und den 15. August auf feinen 
Slauben getauft und in die M. Br.- 
Gem. aufgenommen wurde. Bald 
nad) der Aufnahme wurde er als Leh— 
rer in die Gemeinde gewählt, hat 
aber nur kurze Zeit dort gearbeitet. 

Weil im Jahre 1885 mehrere von 
Njien nad) Amerika auswanderten, 
worunter aud) feine Eltern, jo ging 
auch er mit, doch von Obrenburg 
wurde er wegen Paßangelegenheit 
nach der Molotichna Kolonie geichidt, 
und jo traf es ein, daß er die Reiſe 
nach Amerika allein machte. Den 10. 
Wpril 1892 ſchloß er den Ehebund 
mit Katharina Neufeld, Tochter des 
Ktornelius Neufeld, Needley, Cal. In 
dieſer Ehe lebte er 15 Jahre und 7 
Monate: fünf Kinder wurden ihnen 
geboren, wovon zwei, die jüngjten, 
ihm in die Ewigkeit vorangegangen 
ind. Er binterläßt feine Frau und 
drei Rinder; die Gattin, zwei Söhne 
und eine Tochter betrauern ihn, in- 
dem fie Gatte und Pater verloren ha- 
ben; ebenfo feine 72 Jahre alte Mut: 
ter und ſechs Geſchwiſter, die kürzlich 
nad Michigan überfiedelten, um ihre 
fünftige Seimat dort zu haben. 

Er hat 24 Jahre als Lehrer in der 
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Schule gearbeitet. Seine erjte Schule 
übernahm er in jeinem 17. Lebens— 
jahr, im Jahre 1878, in der rim, 
Ruüßland. Seine legte Schule, denke 
ich, hielt er im 42. Lebensjahr im 
Caddo, Ofla., wo er mit jeiner Yami- 
lie wohnte und 160 Acres Land eig- 
nete; durfte jpäter wegen jeinem 
Krebsleiden Feine Schule mehr bedie- 
nen. Er litt 12 Jahre am Krebs; in 
den eriteren Jahren wurde er oft 
fcheinbar geheilt; er litt 21, Jahre 
ſchwer, aber 1%, Jahr litt er ganz 
beſonders ſchwer, doch hat er ſich im- 
mer ſelbſt durch die Kraft des Herrn 
und die Hilfe ſeiner lieben Frau, die 
Wunden gereinigt. Die letzten ſechs 
Tage ſtanden Brüder ihnen noch zur 
Hilfe, was auch der lieben Schweſter, 
ſeiner Frau, eine große Hilfe war. 
Dem Leibe war er ganz abgelebt, 
doch im Glauben war er feſt an ſei— 
nem Erlöſer, wenn auch oft ſchwere 
und große Kämpfe bei ſeiner Krank— 
heit eintraten, ſo ging er betend heim, 
hob ſeine zuſammengefaßten Hände 
in die Höhe und betete; bald ſanken 
die Arme nieder und der betende Laut 
verſtummte und alles hatte ein Ende, 
er ging zu feinem und unjerem Je— 
jus, wo wir uns wiederjehen werden. 

Seine Krebswunde war an der lin- 
fen Seite; das Sinn, Badenfnochen 
mit Zähne waren weg, fait nahe bis 
ans Ohr und Auge war offen, die 
Naje zum einfallen, der Hals befam 
Dächer, das Eſſen ging nur mittelft 
einer Bumpe, mehrenteils Flüſſigkei— 
ten; er litt Hunger; jprechen konnte 
er nicht; er jchrieb, aber zulegt ging 
aus das ſchon jchwer. Sein lektes 
Schreiben war: Süße Milch jehr... 
Seine Frau hatte ihn verjtanden: 
„Süße Milk jehr heiß.“ Hatte noch 
etwas zu fi) genommen. Dem Herrn 
jei Danf, dort it fein Hunger und 
Leiden. Durch Briefe und Beſuche 
find fie oft jehr getröftet worden und 
freuten fih, daß fo viele Kinder Got- 
tes ihrer gedachten; es war ihm in 
der großen Kranfheit Troft und Lin- 
derung, dab feiner vorrätig gedacht 
wurde, 

Die Schweiter Janzen jagt allen 
Beſuchern, brieflichen und beſonders 
perſönlichen, und ganz beſonders, die 
liebende Hände aufgethan und jo viei 
mitgeholfen in Geldſendungen, einen 
herzlichen Dank und wünſcht, daß 
auch in der Gegenwart für ſie gebetet 
wird. 

Samstag, den 19. Oktober, fuhr 
ich mit David Strauß zu Janzen. 
Dieſer Tag gereichte ihm zum großen 
Segen; es waren noch: Friedrich 
Thomas, der zur Hilfe da war, eben- 
jo Lena Funk. Wir fangen etliche 
Lieder, dann nod) einzelne Verſe von 
pafienden Liedern. Er wurde fehr 
frob. In feinem Glüde wurde er 
in Gedanfen nad) Nfien verfekt, 
Ichrieb auch auf die Tafel: Wie wa— 


ren wir in Afien jo glüdlich auf dem 
erjten Ziebesmahl, tranken Thee und 
aßen Nofinen dazu. 
er: Onkel wird noch Thee trinken, 
ehe er fährt, und ich möchte noch 
gerne einmal mit ihm Thee trinken, 
auch die andere, ein Liebesmahl ha- 
ben. — Kannſt Du das no? fragte 
ich) ihn. Na, antivortete er. Seine 
liebe Frau hatte das auch bald fertig. 
Wir, Friedrich Thomas, Dad. Strauß 
und ich, dann fam noch Br. Johann 
Böſe hinzu, ſaßen in feiner Stube um 
ſein Bett, tranfen Thee und aßen Ro- 
jinen dazu — ganz aſiatiſch — hiel— 
tın das legte Liebesmahl mit ihm. 
Bruder Strauß las Jeſ. 53, 4: „Für- 
wahr, er trug unjere Krankheit.“ 
Wir beteten alle, auch er in feiner 
Tonart, der Herr verjtand ihn, er 
wurde jo froh im Gebet, daß er die 
Hände empor hob und jauchzte. Danıı 
ichrieb er: Sage den Brüdern, die 
Schmerzen haben in den legten Ta- 
gen jehr nadhgelafien. — Wir fangen 
noch den Vers: „So laßt getrojt uns 
aehen, der Heiland gebet mit.“ Bor 
Freude Flatjchte er mit den mageren 
Händen. 

Segt nahm ich Abſchied. Er jeine 
Sand auf meinem und meine auf ſei— 
nem Saupte meinten wir beide vor 
Freuden auf ein baldiges Wieder- 
jehen. 

Das Begräbnis fand am 25. Dfto- 
ber ım Berjammlungshaus bei Korn 
itatt. Leichenreden wurden gehalten 
bon den Brüdern E. Fadenrecht, U. 
Schmidt, J. Nichert, A. Nichert und 
P. Wohlgemuth beim Grabe. Es 
waren biele Leute zugegen; mehrere 
wünſchten die offene Wunde zu jehen, 
und als der Sarg auf dem Hofe hin- 
neitellt war umd diejenigen vorbeigin 
nen, die e8 nicht gut entgegennehmen 
fonnten, wurde die Wunde abgededt 
und viele gingen vorbei und jahen jie. 
Sm Simmel werden wir ihn wieder- 
jehen, aber mit einem jchönen Ange- 
jiht. Dem Herrn jei Danf, dab es 
dort herrlich iſt. 

Bemerke noch einen Gedanken, der 
mich ſo durchging als ich zuletzt bei 
ihm war. Was der Herr für einen 
wohl doppelten Zweck hatte; bier lag 
der Bruder im befonderen Schmelz 
tiegel (Bruder A. Nichert erwähnte 
ir der Leichenrede, dab der Herr ge- 
ſeſſen umd genau Acht gegeben hatte 
beim Schmelzen) und andere, auch 
in der Ferne mußten Mittel jenden, 
die obendrein beim Schmelzen ver- 
ihlungen wurden. Der Herr bat 
durd; liebende Geber iiber $700 hin- 
ſchicken laſſen; es reichte noch aus zu 
jeinem Begräbnis. Dem Herrn die 
Ehre und allen Gebern einen berzli- 
dien Danf.. Wer es dem Herrn gege- 
ben bat, wird es wieder befommen. 

Nafob Funk. 


Je verbindlicher jemand redet, deito 
weniger will er fich binden. 





Weiter ſchrieb 


Hlennonitifche Randſchau und Herold der Wahrheit. 


BrüderSlonferenz, 
abgehalten in der Methodiiten-sirche 
zu Walla Walla, Wafh., am 
20.—24. Oft. 1907. 





Am 20., vormittags, predigte Br. 
Pred. Lange über Joh. 17, 20—21 
mit Segen non oben, und mit Wieder- 
ball durch die Tage der Konferenz 
war die Vredigt befleidet. Am Nadı- 
mittag um 2 Uhr verfammelten fich 
die wenigen Brüder; Br. Bajtian 
aus Ritzville eröffnete mit Gejang 
und Gebet die borausgehende Bet- 
itunde, ſprach zur Ermunterung des 
Gebets über Pf. 20; mandjes Gebet 
itieg zum Thron der Gnade um den 
bedürftigen Segen von oben zum 
Heil aller. Zur Beſprechung des Kon- 
ferenztertes, 1. Theſſ. 5 wurden die 
Brüder Lange von Walla Walla, und 
Pr. Legler aus Ritzville erwählt; Br. 
Lange ſprach über die eriten 6 Berje. 
die anderen wurden bon Br. |. Leg— 
ler behandelt, wobei fich mehrere 
Brüder beteiligten, Br. Niefer Sr., 
Br. Jakob Bauer. Spürbarer Segen 
befleidete die Behandlung des Tertes 
unter danferfüllten Herzen. Am 
Abend um 7 Uhr verfammelten ich 
die Geſchwiſter, die Betitunde wurde 
durch die Brüder Nafob Niefer, Ir 
und Br. Jakob PBauer eröffnet mit 
Sefang und Gebet. Br. Bauer jpradı 
über die Worte, 2. Kor. 5, erite 
Hälfte, jehr berzergreifend; Br. Rie— 
fer über Phil. 1, 20—24; fein 
Hauptgedanke rubte auf den Worten 
der. Sterbensfreudigfeit und Wirk— 
jamfeit in der Stellung eines jeden 
Chriſten, mehrere Brüder beteiligten 
ſich am Worte und durchs Gebet. Im 
Segen und voller FFreudiafeit wurde 
geſchloſſen. 

Am Montag, den 21., nachmittags 
um 2 Uhr verfammelten fich die Ge— 
ſchwiſter zur Betitunde bei Bruder 
Heinrich Schäfer, Br. Bauer ımd Pr 
Dealer Teiteten diefelbe. Eriterer re— 
dete über 1. For. 9, 25—27, über 
das Bewußtſein um mas man kämpft 
und wie man fämpfen foll um die un— 
veraängliche Krone mit ihren Verhei 
Bungen zu erlangen, worauf ®r 
Legler von dem zu erlangenden nadı 
Jeſ. 65, 13 bis Ende, und Offb. 21 
ſprach. Manches ernite Gebet ſtieg 
zum Thron der Gnaden um Feſtigkeit 
und Beſitz der ewigen Güter. 

Am Abend verſammelten ſich noch 
einmal die Geſchwiſter in der Kirche 
Die Betſtunde wurde von Br. Legler 
und Br. Baſtron geleitet. Br. Leg 
ler ſprach über die Worte Jeſu, Luk. 
19, 11—27. Pr. Baſtron über 1. 
Pet. 4, 12 bis Ende. Br. Lange, Br. 
Riefer, r., und Br. Bauer beteilig- 
ten jih am Worte und manches Ge 
bet der Geſchwiſter wurde hinaufge 
ſchickt zum Thron unſeres Gottes und 
Heilandes mit dankerfülltem Herzen. 
Im Segen wurden die Tage geendet, 


11 


mit herzlichen Wünſchen, der Herr, 
unſer Heiland, wolle uns noch mehr 
ſolche Tage aus Gnaden ſchenken; ja 
er wolle ſein Werk an ſeinen Kindern 
fördern bis zur Vollendung, wurde 
verabſchiedet. 

Joh. Legler, Schreiber. 


— — — 


Canada. 








Manitoba. 

Rojenfeld, den 1. Nov. 1907. 
Unfer Freund Iſaak Johannow Klaſ⸗ 
ſen von Neuoſterwick, Südrußl., traf 
nad) einer ungefähr vierwöchentlichen 
Reiſe den 29, Dftober hier in Rojen- 
feld ein und wurde von feinen 
Schwager David D. Klaſſen vom Ro— 
jenfelder Bahnhof abgeholt. Sie find 
neun Seelen und haben ihren gegen- 
wärtigen Aufenthalt bei Dav. D. 
Klaſſen, deſſen Gattin Iſ. Klaſſens 
Schweſter iſt. Die Reiſe von Ruß— 
land nach hierher hat ihnen gut ge— 
gangen, 16 Tage brauchten ſie von 
Antwerpen in Belgien bis Quebeck in 
Canada. Auch zwei verheiratete 
Söhne von Jakob Töws, Bruder mei— 
ner Gattin, find vielleicht ſchon in 
Amerifa, doc wollten fie direft nad; 
Serbert gehen und werden uns bier 
in Manitoba nicht befuchen. Geitern 
durften wir die Freude genießen, den 
Fremd Si. Koh. Klaſſen mit Gattin 
als unjere Gäſte aufzınvarten. Wir 
haben uns vieles unterhalten und die 
Uhr zeigte beinahe zu rajch die Mit 
ternachtsitunde an und mahnte uns, 
das Nadıtlager aufzufuchen. Jakob 
Ens und Familie von Burwalde, 
Rußl., die auch mit Klaſſens zuſam 
men nach Amerifa aingen, wurden 
wegen Augenfranfheit von Antwer— 
pen zuriick geſchickt. Klaſſen berichtet 
swar feine haarjträubende Dinge bon 
Rußland, doch Fann er aber aud) die 
Lage Rußlands nicht in ein jehr bei- 
(es Licht jtellen. 

Unfer Sohn Abraham, der am 12. 
Iftober an SHerzichlag ſchwer er- 
franfte, ift noch nicht jehr viel beſſer 
und fann man noc nicht willen, wel 
che Wendung die Krankheit nehmen 
wird. Es haben ji), wie es jcheint, 
die Anfänge der Waſſerſucht bei ihm 
eingefunden, dody wollen wir hoffen, 
dad; wir in Dr. Siebert, Altona, ei 
nen verjtändigen Arzt haben, der un 
ſerem Sohn belfen wird, wenn es 
Sottes Wille ift. Fir heute genug 

Abrabam En. 

Socdfeld, den 30. ft. 1907 
Einen berzliden Gruß an den Edi 
tor und alle Leſer der „Rundſchau“! 
Will auch einmal ein wenig von bier 
berichten wenn der Editor e8 erlaubt. 
Es bat vergangene Nacht geſchneit 
der Schnee iſt aber bald alle weg. Die 
Leute find jetzt beſchäftigt mit Pflü 
gen, Schweine ſchlachten und Hädiel 
ichneiden; Nafob Martens von Rein: 
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land verjorgt die Hochfelder mit Häd- 
ſel mit feiner Gaſolinemaſchine. Das 
Dreichen ijt jeit ein paar Wochen be- 
endigt; der Weizenertrag war von 
6 biß 16 Buſhel vom Aere, preiſt 95 
Cents per Bujfhel. 

Jakob Fehr, Korn. Fehr und Her- 
mann Neufeld aus diefem Dorf find 
nad; Swift Current gefahren. Wie 
ich gehört, jollen hier bei der neuen 
Station Hesfe zwei Perjonen ver- 
brannt jein, wodurch iſt mir unbe- 
fannt. Einer foll nod eine Fleine 
Zeit nachgelebt haben. Nun für dies- 
mal genug. 

Gruß an alle Freunde, jowie aud) 
Eltern und Geſchwiſter in Neuanlage, 
Sat. Safob Peters. 





Blum Coulee, Bergfeld, den 
19. Oft. 1907. Es ijt, wenn man 
erſt fo viele MWetterberichte Tieit, als 
wenn der Geſchmack des Leſens ge— 
dampft wird. Aber ein Wunder ijt 
e3 hier im hohen Norden. Noch nur 
Dftober, und allem Anjcheine nad 
haben wir einen frühen Winter. Kalt 
und jtürmifch alle Tage, troden, jo 
daß der Pflug ziemlich ſchwer herein- 
geht. Nun das ift ja ſchon fo; ein 
jedes Ding hat jeine Zeit, jagt Sa: 
lomo. Im übrigen iit hier alles beim 
alten, jedody Nachbar Wilhelm Gies- 
bredjts haben ein in ihrem Leben um- 
vergebliches Unglück gehabt, indem 
ihr Sohn fich einen Fuß oberhalb des 
Schuhes abgejchnitten hat mit dem 
Pflug. So fehen wir, dab überall 
das Unglüd nicht jchläft. Er ift in 
Behandlung des Dr. John Siebert, 
Altona, und wir wollen hoffen, daß 
alles zum Beten ausfallen wird. Es 
iit, wenn jo etwas in der Familie 
vorfommt, ein herber Schmerz und 
berührt wehe das Elternherz. Je— 
doc wir können uns mit nichts trö- 
iten als mit diefem: Denen die Gott 
lieben, müffen alle Dinge zum Bejten 
dienen. Jedoch verjtehen wir oft nicht 
die Führungen unferes Gottes und 
dünkt uns, wenn die Züchtigung du 
ist, nicht Freude, jondern Traurigkeit. 
Hernach aber wird ſie wirfen eine 
friedfame Frucht der Gerechtigkeit de- 
nen, die dadurch geiibt find. Gleich— 
jam iſt auch Satan dabei und flüjtert 
Dir oder mir ins Obr: Höre, follte 
Gott wirflicd ein barmherziger Gott 
jein und zugleich ſolches zulaſſen? 
Na, dann müflen wir aber auf ıms 
ſchauen, und zuricdbliden, was die 
Sünde gethan hat. Es sit die all: 
mädtige Liebe Gottes, da er uns 
noch immer ziichtigt, ja es iſt mit je 
der Züchtigung der Beweis da, dal; 
es mit uns noch nicht aus iſt. Wie 
viel Geduld muß der Tiebe himmlische 
Bater mit uns Menfchen haben. Wie 
oft fommt fein liebevoller Ruf: Gieb 
mir, mein Sohn, (meine Xodhter) 
dein Serz, und laß meine Wege dei— 
nen Mugen mwoblgefallen. Wir foll- 


ten niemals einem Zweifelsgedanten 
an der Liebe Gottes Raum geben, 
denn feine Liebe von Golgatha jpricht 
deutlich genug zu und. Sa, er will 
nicht den Tod des Sünders, jondern 
daß fich jedermann befehre und lebe. 
Es müfjen trübe Wolfen fommen, die 
das Liebeslicht zuweilen verdunfeln, 
aber wir müſſen ruhig zufehen, wie 
ſich der Horizont über unjerm Haupte 
wieder klärt und wie die Liebesfonne 
wieder lieblicher und herrlicher ihre 
warmen Strahlen in unfere Herzen 
jendet. Manchen Kampf haben wir 
zu bejtehen auf diejer Erde, und iſt 
noch nicht erjchienen was wir jein 
werden. Wir wijlen aber, dab ber- 
nad), wenn er erjcheinen wird, wir 
ihm gleich fein werden und ihn jehen 
wie er ijt. 

Nur zu, armes Herz, denn die Er: 
löſungsſtunde fommt, wo alles ein 
Ende haben wird und wir in den herr- 
lichen Geſang mit einjtimmen dür— 
fen. Das gebe uns Gott. 

Ich ſchließe mit Gruß an den Ebi- 
tor und alle Leſer, 

Abr. 2. Töws. 





Neinland. Werte „Rumdihau“ ! 
In Betreff der Sachen des verjtorbe: 
nen Peter Neufeld diene e8 den Be- 
teiligten zur Nachricht, dab e8 jtraf- 
bar ift und doppelte Koſten macht, ein 
Geſchenk für fich zu behalten, will er 
fich ſelbſt zufrieden ftellen, fo fühlt er 
fi) gezwungen, e8 fo bald wie mög- 
lich zurückzugeben. 

Ihr Verwandte in Hague verlangt 
von des Berftorbenen Krankheit zu 
erfahren. Zuerſt litt er ſehr an 
Durchfall und an aroßen Schmerzen, 
geredet hat er während der Krankheit 
von feinem; fein Sinnen iſt himmel- 
an gemwefen, zu dem, der geben wird 
einem jeglichen nad) feinen Werfen, 
nad; Röm. 2, 6. 7, aber der Falfche 
und Verführer, der Gottes Ehre durch 
Geld verfauft, der wird beitraft, nach 
oh. 6, 70. 

Der Beritorbene wurde am 18. 
Auguſt in Gnadenthal begraben und 
er bat 10 Tage fehr ſchwer krank dar- 
niedergelegen; die Geſchwiſter wird 
e8 vielleicht wundern,’ daß ich durch 
die Zeitung fchreibe, aber als er bei 
uns in Verpflegung war, hat er mid) 
öfter8 gebeten, ich follte einen Be— 
richt durch die Zeitung nad Rußland 
ichreiben. Aber mir war meine Pflicht 
immer nicht aut genug, dem Tieben 
alten Vater die Ehre zu geben, wo ich 
jetzt nicht8 nach frage und gebe e8 nun 
den Geſchwiſtern, denn der Serr 
ipriht: Was ihr thut einem meiner 
aeringiten Brüder, das habt ihr mir 
nethan. Sehet, das haben wir unfe- 
rem Seiland Xefus Chriftus gethan 
und wird ums das vergolten werben. 
Joh. 10, 2—5. 


Da ich von Rußland feine Antwort 
erhalten habe, frage ich an, wie fich 
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das verhält und hoffe, bald zu hören 
und die richtige Adrefje zu befommen, 
der Berjtorbene hat an Euch doch Gur 
tes gethan, was er mir oftmals ge- 
fagt hat und darum fühle ich mid; 
gezwungen, nidjt eher nadjzugeben, 
bis ih feinen Wunſch verpfändet 
habe. ob. 7, 4. 

Der Friede des Herrn Jeſu Chriſti 
jei mit Euch allen bis in Ewigkeit. 
Euer Freund, P. C. Fehr. 

Bor 19. 





Altona, den 28. Oftober 1907. 
Herzlihen Gruß an den Editor und 
Leſer der werten „Rundſchau“l Das 
Unglüd jchläft nicht! jagt ein Sprüd)- 
wort. Solches haben auch wir hier 
eine zeitlang auf3 neue erfahren. 
Etwa zwei Wochen zurüd verlor 
Martin Friefen, nahe Blum Coulee, 
drei Finger an der linfen Hand durch 
Unglüd, indem er ſich diejelbe abjägte 
an der Sägemaſchine. Bor einer 
Reihe von Jahren hatte er viel an 
Brandiwunden an den Händen gelit- 
ten, welche er fich bei ihrem Haufe, 
das durch Unglück in Feuer geraten 
var, zugezogen hatte. 

Ferner ijt Johann Wiebe, Nudner- 
weide, welcher fich ala Ingenier eine 
Dreſchmaſchine übernommen hatte; er 
war auf einer gefährlichen Stelle zu 
undorjichtig geweſen und jo mit der 
rechten Hand in die Klemme gefom* 
men, wo ihm dann der Daumen abge- 
riffen und die ganze Hand jo zer- 
queticht wurde, daß e8 auch jet noch 
lange nicht heil iſt. Er iſt ein Schul: 
lehrer und kann jegt wegen der Hand 
die Schule nicht bedienen, und wer 
weiß, ob er e8 überhaupt noch wird 
fönnen, falls die Sand verfrüppeln 
jollte, wie wir ſchon gehört haben, 
daß es den Anjchein hat. 

Dann iſt in Bergfeld ein Knabe 
von 12 Yahren, Peter, der Sohn von 
Wilhelm Giesbrecdht, der bat beim 
Pflügen einen Fuß abgejchnitten. 
Der Anabe hat einen furchtlofen Cha— 
vafter umd da er vielleicht von dem 
Sit aus nicht die Pferde hat nachtrei— 
ben fönnen, war er oft auf die Deid)- 
jel geitiegen, um die Pferde anzu 
treiben, jo auch diesmal, und war 
ausgeglitten mit dem Fuß zwiſchen 
Zeh und Schar und hat fo den Fuß 
abgejchnitten. Glücklicherweiſe war 
eine feiner Schweitern mit einem an- 
deren Geſpann auch auf demjelben 
Stück Land, welche es dann audı, 
wenn auch nicht gleich, dann doch mit 
der Zeit bemerft hatte, dab der Bru- 
der feit jei, worauf fie denn auch fo- 
fort zu ihm geeilt, um ihn zu be- 
freien, welches fie aber noch fait nicht 
hatte zuitande bringen fönnen, jo feft 
war das Bein eingeflemmt gemejen ; 
jie Tief dann zu dem nädhiten Farmer 
um Hilfe zu holen und hatte ihn fo 
nad Haufe gebracht, welches andert- 
halb Meile entfernt war. Der Bater 





13. November 


iſt ein Drefcher und war nicht zu 
Haufe gewejen, jo war denn die Mut- 
ter gleich mit ihm zum Arzt gefahren, 
eine Strede von ſechs Meilen, aber, 
Gott jei Dank, es heilt ſchön unter der 
Behandlung des Arztes. Der Knabe 
bleibt ein Krüppel, aber den Eltern 
hat es aud) eine tiefe Wunde ins Herz 
sejchnitten. Der Herr hat auch hier 
jeine Hand unter die drüdende Laſt 
gelegt, jo daß fie e8 ertragen fünnen. 

Unweit von bier ijt eim Fleiner 
Knabe, welcher ohne Erlaubnis einen 
Strohhaufen angezündet hatte, ziem- 
li zu Schaden gefommen, indem er 
fi) die Beine recht jehr verbrannt 
hat; fo viel ich weiß, ift aud) das am 
heilen. Es iſt €. Reimerd Sohn. 

Auch wir find nicht ganz unbetrof- 
fen vom Unglüd geblieben. Mein 
Mann, der ein Jährling aufidir- 
ren wollte, welches auch jonjt jchon 
mehrere Male gefahren war, wurde 
ımeinig mit dem Xier, es wollte fich 
immer nicht den Schiwanzriemen an- 
bringen laſſen; da wollte er es etwas 
beitrafen, aber e8 jchlug aus und traf 
ihn an der Hand und hatte ihm eine 
Fleiſchwunde von ungefähr zwei Zoll 
lang und ein und ein halb Zoll tief 
zwiſchen dem Eleinen Finger und dem 
Daumen gemadt, aud) übrigens hatte 
die Hand jo viel befommen, daß er e3 
jegt, nad) 12 Tagen, noch ſtets em- 
pfindet, auch die Wunde iſt noch nicht 
heil, wird aber jchon befier. 

Für die Grunger ijt jegt eine ver- 
hängnisvolle Zeit eingetreten, indem 
das Leben fjchonungslos von ihnen 
genommen wird, nod eine Fleine 
Weile, und fie nähren, anjtatt daß fie 
jegt genährt werden. Das Wetter iſt, 
nad) diefer Nahreszeit, ſehr jchön. 
ihon eine zeitlang jo gewejen. Die 
Leute, welche feine Zijternen haben, 
verlangen ſchon nad) Regen. 

Der Gejundheitszuitand iſt im all: 
gemeinen befriedigend. Die Ernten 
find bejorgt, haben aud) einen guten 
Preis; Weizen bis nahe $1.00, auch 
noch darüber; Gerſte Dis 63 Cents; 
Rartoffeln 60 Cents per Bu. 

5. F. Siemens jind vergangene 
Woche mit ihren Siebenjadhen nad; 
Britiſh Columbia abgefahren und 
alüclich dort angekommen. 

Maria Epp. 





Sasfatdewan. 

Serbert, den 28. Dft. 1907. 
Lieber Br. Fajt! Wir erhielten dieje 
Tage einen Brief und als id denjel- 
ben öffnete, fand ich, daß e8 eine Ein- 
ladung zur Silberhochzeit bei Ge— 
ſch wiſter Jakob Prieben war. Unge- 
achtet der ſo ſehr beſchäftigten Zeit, 
konnten wir doch nicht anders als die 
ſer Einladung folgen und fuhren am 
232. Oktober bin. Dort angelommen 


ſahen wir jchon, daß mehr jo gedacht 
wie wir, denn der Hof war voll Wa- 
nen und das ſchön eingerichtete neue 
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Haus voll Hochzeitägäjten, und un- 
willfürlih fiel mir die Begebenheit 
von der Hochzeit zu Kana ein und 
wünjchte gleich, der Herr möchte auch 
hier reichlich einfehren. Schnell wurde 
zu Mittag gefpeiit, das gut mundete 
und wurde dann mit der Feier be- 
gonnen. Nach einer Einleitung von 
Br. Martens mit dem Lied No. 619 
(Glaubensſt.) und Berlejen von Kol. 
3, 1—17 folgte ein für das Feſt jehr 
pafjendes Lied von Geſchw. Priebs 
Kinder, welches zu Thränen rührte. 
Dann folgte eine gejegnete Anſprache 
von Br. Peter Penner über Luf. 7, 
12 bis Ende. Wurden bejonders dar- 
auf bingewiejen, Jeſu Einladung zu 
fulgen in der Gnadenzeit, denn dort 
wird einjt feine Entihuldigung bel- 
fen, fondern ewiges Berlorenjein fol- 
gen. Nah Schluß diefer Anſprache 
folgte wieder ein pafjendes Lied von 
den Rindern, die fih im Kreiſe um 
ihre Eltern gejegt hatten. Dann folgte 
von Br. Benj. Janz eine Feitpredigt 
über 1. Sam. 7, 12. Da famen dann 
die berjchiedenen Gedenfiteine oder 
. Ebenezer, die man im Leben aufrich- 
tet, wie auf geijtlichem jo auch auf na- 
türlihem Gebiet; ganz bejonders 
wurde ja auf die Ebenezer hingewie— 
jen, wo wir aufrichten wenn wir uns 
mit Gott zum erjten Male begegnen 
und Vergebung aller unjerer Sünden 
empfangen. Wie ich fühlte fand ein 
jeder jein Teil in diefer Predigt, denn 
die Herzen waren gerührt. Dann 
folgten no Mitteilungen von Br. 
und auch Schw. Prieb, wie der Herr 
fie jo wunderbar und doch jo herrlich 
geführt, und gaben Gott die Ehre 
dafür. Nad) den Mitteilungen folg- 
ten treffende Glückwünſche von Kin— 
dern und Gäjten, die von den Kin— 
dern wirkten recht viele Thränen, 
denn fie gingen jo tief und famen von 
Herzen. Dann jangen die inder 
noch ein Lied, und dann folgte allge- 
meine® Gebet und Schluß. Nach 
Schluß folgte ein deutiches Kaffee— 
mahl, mobei dann noch mandes er: 
mwähnt wurde. Bejonders wünſchte 
Dr. Priebe noch, wenn er feinen lie 
ben Vater hätte fönnen dort in ihrer 
Mitte haben, wie er ſich würde ge 
freut haben in einer jo reichlich und 
wohlbehaltenen Familie jeines Kin— 
des jo einem Feſt beizumohnen. Bei 
diefer jo herzlichen Erinnerung feiner 
Eltern mußte Br. Priebe den Thrä- 
nen freien Zauf lafjen. 

Nun, wir wünſchen den lieben Ge— 
ſchwiſtern Gottes Segen und wün— 
ichen, daß aud) durch dieſes Seelen zu 
Gott geführt werden möchten. Goti 
Ichnt das Anjtreben feiner Kinder 
und wird auch diefe Saat nicht ım- 
fruchtbar jein laſſen. 

Wir haben jegt kühle Nächte, doch 
am Tage jehr ſchönes Wetter. 

Zwei Brüder Toewſen famen diefe 
Woche von Ohrenburg, Rußl., ſamt 


Familien wohlbehalten hier an und 
ich durfte jie willfommen heißen. 
Grüßend, G. BP. Siemens. 





Xobethal, den 30. Okt. 1907. 
Gruß zuvor an den Editor und alle 
Rundſchauleſer! In den legten zwei 
Wochen hatten wir ziemlich jchönes 
Wetter zum Dreſchen und aud für 
die Feldarbeit, obzwar es nachts jchon 
immer friert, aber noch nicht ſo ſehr, 
dab es des Tags nicht auf dem Feld 
zu arbeiten geht. Hier geht es jetzt 
aud) jo, wie das Sprüdiwort jagt: 
„geit iſt Geld.“ 

Neues wäre zu berichten, da 
Bernhard riefen gejtern öffentlichen 
Ausruf hatte, jie gedenfen auf län- 
gere Zeit zurüd nad) Manitoba zu fah— 
ren und zwei von ihren Söhnen wol- 
len hier bleiben und „bätſcheln“. Will 
noch berichten, daß Franz Defehrs 
Elevator in Herbert jegt ganz 
mit Getreide überfüllt ijt, er fann 
nit genug „Gars“ befommen; die 
Farmer jind ſchon ungeduldig, denn 
Geld joll und muß jein, und der Wei- 
zen ijt nicht zu verkaufen. 

Soeben in No. 43 der „Rundjchau“ 
gelejen, wie e8 Freund 3. P. Rem- 
pel ergangen iſt mit jeinen Kouverten 
von dem lieben Editor. Mir ging’s 
auch jo; jage Dankeſchön dafür. 

Will nod jagen, daß es hier aud) 
jo ijt, wie jener jagte, der Handel 
muß drehen. Montag madte Schrei- 
ber diejes wieder einmal einen Han 
del, aber diejes Mal iſt es gut ge 
worden, nämlid er hat eine vier 
Sahre alte Stute auf zwei vierjährige 
Arbeitsochſen vertaufht und $30 
dazu befommen; die Ochſen arbeiten 
gut. Vom Dreichen kann ich berid)- 
ten, dab e8 beinahe beendet ijt, wenn 
ee noch eine Woche jo ſchön bleibt, 
dann wird es wohl beendet jein. 

E3 wäre nod) zu berichten, daß die 
Menn. Br.-Gemeinde geitern jchon 
auf dem Auscuf Schladhtvieh einge- 
fouft haben zu dem Feſt der Kird)- 
weibhe, das am 24. November jtattfin- 
den ſoll. Sie haben ſich eine jchöne 
Kirche bauen laſſen. Gott wolle jei- 
nen Gegen dazu geben, ijt mein 
Wunſch und Gebet. Schreiber diejes 
war der Baumeijter bei dem Kirch— 
bau. 

So viel mir bewußt it, iſt die Ge» 
jundheit auf unferer Anjiedlung ziem- 
Ih gut. Um nicht zu viel Raum 
einzunehmen will ich jchließen. 

Grüßend verbleibe ich Euer 
Korr. 





Dalmenpy, den 31. Okt. 1907. 
Lieber Br. Faſt! Will nad langem 
Ausbleiben verjuchen etwas von hier 
zu berichten. Will feine lange Bor- 
rede halten und will auch nicht mit 
vielen Entihuldigungen berfommen, 
denn ich alaube, die größte Urjache, 
daß ich jo lange nicht gefchrieben habe, 
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iit wohl Trägheit — doch hat der 
furze Sommer auch viel dazu beige: 
tragen. Nun ich will verjuchen mid) 
zu befjern. 

Wir haben jegt jehr jchönes Wet- 
ter, was die Dreicher auch gut benut- 
zen, denn von früh bis jpät find jie 
fleißig an der Arbeit; es iit noch viel 
zu drefhen. Der Ertrag ijt nicht jo 
aut als wir dachten, es giebt jehr ver- 
ichieden; einige haben nur ſechs Bu. 
Weizen vom Acre befommen, andere 
wieder bis 20 Buſhel; Hafer giebt es 
mehr, bi8 30 Bu. und mehr. 

Geſtern waren die Brüder Aron 
und 3. ©. Peters mit Weizen in Dal- 
meny; Sohn ließ feine Fuhre beim 
Elevator jtehen und weil gerade ein 
Zug fam, liefen feine Pferde weg; die 
Pferde famen noch gerade über das 
Seleije, der Zug jtieß aber die ganze 
Ladung Weizen um, zerbrady den 
Wagen und die Pferde liefen davon. 

Heute morgen um 4 Uhr entgleijte 
in Dalmeny ein Zug, er hatte nur 
einen Fradtwagen und einen großen 
Wafferbehälter; zum Umfallen iſt er 
nicht gefommen, aber der Wagen mit 
dem Behälter iit ganz zerbrochen; die 
Pahn iſt bis 50 Yard, Schienen und 
Schwellen ganz zerjtört; bei dem Un— 
glück iſt noch ein Glück, denn e8 bat 
fein Menjchenleben gefojtet. 

G. &. NRempel, Senderjon, Neb., 
jchreibe einmal einen ſchönen Reiſe— 
bericht, ich denfe, Du haft jegt viel 
Stoff auf Deiner Reife geſammelt. 
Der Gefundheitszuftand ift, jo viel ich 
weiß, gut. 

Scliegend grüße ih alle Rund— 
jchaulefer, D. Sch. 





— 


Rußland. 





Kaplan, den 27. Sept. 1907 
Lieber Editor M. B. Faſt! Welche 
überraſchende Freude haben Sie mir 
gemadt mit den 10 Rubel, die Sie 
mir von Betters Kind, Heinr. Adrian, 
zugeſchickt haben, denn id; war bei- 
nabe daran die Kuh zu verfaufen, um 
Brot zu faufen, aber jegt find wir 
wieder für einen Monat verjorgt. 
Großen Dank für die milden Hände! 
Der liebe Gott wird e8 Euch vielfäl- 
tig vergelten. ch babe mit Deinem 
Onkel und Deinem Better Adrian ge- 
redet; beitellten Euch alle zu grüßen; 
jind alle jhön geſund und haben jetzt 
ihr gutes Fortlommen. Er ijt nod) 
immer allein und fährt noch die Poſt. 
Wir find jegt, Gott jei Danf, aud) 
alle geſund, haben vier Kinder, drei 
Mädchen und einen Sohn, der Hein- 


rich beißt, er ift 12 Jahre alt. Mein 
Bruder Nafob it Witwer; Bruder 


Peter wohnt in Friedensdorf; fo viel 
ich weiß find fie alle geſund. 

Mas meint Ihr, wenn ich nad) 
Amerifa zöge, wäre es für mich aut 
oder nicht? Hier wird e8 auf No. 15 
doch wohl unſer Brot nicht geben, 
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Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Fall von Katarıb, ber nicht durch Einnehmen 
von Hall’s Katarrh-Fur gebeilt werben kann. 

8. 3. Ebenen & Co., Eigent., Toledo, D. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. Ebenen 
feit den legten 15 Jabren getannt und halten ibn 
für volltommen ebrenbaft in allen @eichäftäver- 
bandlungen und finanziell befäbigt, alle von feiner 
Birma eingegangenen Berbindlichleiten au erfül- 
len. 

Belt & Truaz. Grokbandeld-Droguiften 
Toledo, D. 

Balbing Ainnan & Marvin, Grof- 
banbeld-Droguiiten, Toledo, D. 

Hall's Katarrh-Fur wird innerlih genommen 
und wirkt direkt auf das Blut und bie ichleimigen 
Oberflächen des Syitemd. Beugnifie frei verianbt. 
Breis 7dc. für bie Flaſche. Verkauft von allen Upo- 
tbetern. 

Hall’ Familien-Billen find die beiten. 


U — I 
wenn die Mutterfolonie uns nicht 
hilft. 
Nebit Gruß an den Editor, alle 
Freunde und Bekannte, 
Aron Willms. 





Unruhige Zeit. 

Kreis NYelaterinoslam. 
Nun iſt das Mord- und Raubgefindel 
von Nevolutionären, Anarchiſten, 
Sozialijten und wie die ganze Sipp- 
ichaft von Volksbeglückern ſonſt noch 
heißen mag, auch bier bis auf das 
flache Land vorgedrungen. Bor etli- 
hen Monaten erhielt der Gutsbeſit— 
zer Heinrich Sudermann, nicht weit 
von Jagidnaja wohnhaft, einen Brief 
mit der Weifung, 6000 Rubel an ei- 
nen bejtimmten Ort binzulegen; da 
Herr Sudermann foldyes wohl nicht 
wird erfüllt haben, erhielt er unlängjt 
wieder einen Brief, worin ſchon 7000 
Rubel gefordert werden. Wie die 
Sadje endigen wird, weiß man nod) 
nicht. Es iſt erjtaumlich, wie jemand, 
der noch gefunden Menichenverjtand 
befigt und noch etwas zu verlieren 
mit ſolchem ®efindel, das alle menid- 
lihe Ordnung und Gejege — von 
göttlichen Schon gar nicht zu reden — 
verwirft, ja alles Eigentumsredjt be- 
itreitet, noch jympathijieren fann, 
und das oft noch Schreiber, Lehrer, 
Feldicherer, aber auch ein gut Xeil 
Bauern. Nun, jolde Greuelthaten, 
Mord und Raub am hellen, lichten 
Tage mit ſolch unerhörter Frechheit, 
war früher bei all dem Bureaufra- 
tismus doc nicht an der Tagesord- 
nung. AU den Bolksbeglüdern, in 
Geſtalt von Nevolutionären und der- 
gleichen Gefindel, iſt wahrhaftig auch 
zum Wohle des Volkes, nicht befje- 
res als der Galgen und ein jeliger 
Tod zu wünſchen, und wer hierzu 
mithilft, das find wahre Volksbeglük— 
fer. Kein Revolutionär. 

A nm.— Da der Berfaffer Menno- 
nit iſt, umd doch wohl perfönlich mit- 
helfen will, daß die Anarchiſten u.f.w. 
zu einem feligen Tode am 
&algen fommen, jo erjcheint er 
ja jelbit als ein Revolutionär unter 
den Mennoniten und fomit gewiffer- 
maßen in gleicher Berdammnis; denn 
ob man jemand mit dem Strid auf- 





14 Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


hängt oder mit der Flinte nieder- 
ſchießt, ijt nad) mennonitiſcher An- 
ſchauung gleich, beides fällt unter das 
Gebot: Du jollit nicht töten. — Der 








Redakteur. (Dd. tg.) 


Zeitereignijfie. 


Der Beſuch des deutſchen Saijerpan- 
res in England anf den 11. Nov. 
feſtgeſetzt. 

London, 4. Nov. — Das deut- 
ihe Kaiſerpaar wird England im 
Yaufe diejeg Monats bejuchen. Der 
Reichskanzler, Fürjt Bülow, wird 
dasjelbe begleiten und diejem Um— 
itande wird einige politiiche Bedeu— 
tung beigelegt. Die hohen Gäſte wer- 
den am 11. November in England 
eintreffen und eine Wocde mit dem 
König Ediward und der Königin Ale 
randra im Schlofje zu Windjor verle- 
ben, in welchem zu diefem Zwecke be- 
deutende Veränderungen borgenom’ 
men wurden. Der bevorjtehende Be- 
jud) des Staiferpaares in London ver: 
urjacht einige Befürchtung, da eine 
Sektion der britiſchen Sozialijten ihre 
Abjicht erklärt hat, längs des Weges 
vom Paddington Bahnhofe nad) der 
Suild Hal feindlihe Demonitratio” 
nen zu machen, jedod) hat die Polizei 
Kenntnis davon erhalten. 








Anderes Kind für den ſpaniſchen 
Kronprinzen untergejcoben. 

London, 5. Nov. — Es wird 
berichtet, daß das kleine Kind, wel- 
ches mit dem jpanijchen Königspaare 
nad) England fam, nicht der Kron— 
prinz, jondern ein untergejchobenes 
Kind war. Der wirkliche Thronerbe 
traf bereits einige Tage früher, als 
jeine Eltern ein, da entjchieden wur- 
de, dab es in Anbetracht der Möglid)- 
feit von Gewaltthätigfeiten von Sei- 
ten der Anarchiſten oder ſelbſt auch 
nur eines Unfalles ein zu großes Ri— 
fifo wäre, daß der König und der 
Kronprinz zuſammen reifen. 





Die ruſſiſche Negierung enttäuſcht. 

Petersburg, 5. Nov. — Die 
Erwartung der ruffiihen Regierung, 
da fie in der neuen Duma über eine 
fonjervative Zweidrittel - Mehrheit 
verfügen werde, hat fich nicht erfüllt. 
Das Wahlrefultat ijt jegt in 395 der 
442 Dijtrifte befannt und in denjel- 
ben jind gewählt: 189 Raftionäre, 
Monarchiſten und andere Konjerva- 
twe verjchiedener Schattierungen, 118 
gemäßigte Liberale und Oftoberijten, 
33 Berfafjungsdemofraten und 24 
Sozialiften und ſonſtige Radikale. 
Die Fonjervativen Elemente werden 
daher im günſtigſten Falle eine Kleine 
Majorität haben. Sie rechnen dar- 
auf, dab die Gemäßigten und DOfto- 
berijten das Programm des Premiers 
Stolypin unterjtügen werden, aber 


auf diefe bunt zujammen gewürfelten 
Tarteien ijt fein Verlag. Sie be 
tämpfen die Bureaufratie ebenjo ent- 
ichieden, wie die VBerfafjungsdemofra- 
ten und die Revolutionäre, und mö— 
gen mit diejen gemeinjame Sadye ma” 
dien, wenn die Regierung verjuchen 
jollte, reaftionäre Gejeggebung durch 
das neue Parlament zu drüden. In 
diefem Falle würden die Konjervati- 
ven in der Minderheit in der Kammer 
jein. 





Das Todesurteil vollitredt. 

St. Betersburg, 31. Dtt. — 
Fräulein Ragozinnifowa, welde am 
Montag den General Marimoffsky, 
Direftor der Gefängnisabteilung im 
Minijterium des Innern, in jeinem 
Bureau gelegentlid) einer Audienz er- 
mordete und vom Kriegögericht jofort 
zum Tode durd) den Strang verur- 
teilt worden ivar, wurde heute hinge: 
richtet. 





Naturalijationsvertrag gewünſcht. 

St. Betersburg, 31. Okt.— 
Der amerifaniijde Geſchäftsträger 
dahier, Montgomery Schuyler, Ir. 
bat mit den Auswärtigen Amte Ber- 
bamdlungen angefnüpft zweds Ab- 
ſchluſſes eines Vertrages, der gegen- 
jeitig die Naturalijation in beiden 
Yändern amerfennt. Auf Erjuchen 
des Auswärtigen Amtes hat er Mu- 
jter ſolcher jegt bejtehenden Verträge 
unterbreitet. Der abzuſchließende 
Vertrag würde bejtimmen, daß Natu- 
raliſation in allen Fällen anzuerken— 
nen iſt, außer am Falle von Perſonen, 
welche ſich ins Ausland begeben, um 
ſich ihrer Militärpflicht zu entziehen, 
nachdem ſie ſchon zu den Waffen ge— 
rufen waren. Unter den gegenwärti— 
gen Geſetzen iſt es für ruſſiſche Un— 
terthanen ein ſtrafbares Vergehen, 
wenn ſie Bürger eines anderen Lan— 
des werden, ohne vorherige Zujtim- 
mung des Baren, aber dieje Beitim- 
mung wird bei Berjonen, welche ih- 
rer Militärpflicdyt genügt baben, ehe 
jie ins Ausland gingen, ein toter 
Buchſtabe. 





Zwei Verdächtige verhaftet. 

St. Betersburg, 31. Okt. 
Während des heute jtattgefundenen 
Degräbnijjes des Generals Meari- 
mowsfy verhaftete die Polizei zivei 
Männer, in deren Bejig man Maga— 
zinpiftolen fand. Man glaubt, daß 
jie beabjichtigten, den General Hazen— 
fampf zu ermorden, welder das To— 
desurteil des Frl. Ragozimikovas, 
der Mörderin Maximowskys umnter- 
ichrieb. 

Durch Heirat mit dem Auticher ver- 
ſcherzt fid) eine Fran $500,000. 
New Morf, 1. Nov. — Eine 

Erbidaft von nicht weniger als 

$500,000 bat ſich Frau Lena Bodley 


von Islip, 2. 3., dadurch verjcherzt, 
dab jie mit dem Manne ihres Her- 
zens, dem Kutſcher Bodley, durdhge- 
brannt iſt und ihn geheiratet hat. Der 
vor einiger Zeit verjtorbene Farmer 
George E. Taylor hatte vor Jahren 
Frau Head nebſt ihrer Tochter Lena 
von England mitgebradjt. Frau Head 
nahm die Stellung einer Haushälte— 
rin bei dem reichen Sunggejellen ein. 
Für die Tochter Lena legte Taylor 
eine väterlidie Zuneigung an den 
Tag, die er zum Ausdrud brachte, 
daß er ihr in jeinem Tejtament 
500,000 vermadjte. Durch ihr Ent- 
weichen hat jic) Xena die Gunjt ihres 
väterlichen Gönners verjcherzt, und 
als geſtern im Nachlaßgericht in Ri— 
verhead das Teſtament Taylors geöfi- 
net wurde, fand ſich, daß der Verſtor— 
bene in einem Kodizil ſein Vermächt— 
nis an Frau Bodley widerrufen hat. 
Zu Haupterben des auf 15 bis 20 
Millionen geſchätzten Vermögens ſind 
der Bruder und die drei Schweſtern 
des Toten eingeſetzt. Der Haushälte— 
rin hatte Taylor mehr als $1,000,- 
000 vermacht, doc) da dieje bereits 
vor dem Tod des Erblafjers aus dem 
Leben jchied, fällt diejes Kapital an 
die Verwandten; 15 Nicdhten und 
Neffen Taylors erben je $100,000. 
Mehr als ein Dutend reicher Ber: 
mächtniſſe jind wohlthätigen Anital- 
ten und SHojpitälern vermadt. Die 
urjprünglid der Frau Bodley aus- 
gejegten $500,000 fallen dem Mojes 
Taylor-Hojpital in Scranton, Ind., 
dad anfangs mit $250,000 bedacht 
mar, zu. 

Ein Gerücht ging übrigens gejtern 
in Selip, dab Taylor vor jeinem 
Tode $500,000 in Bar feinem ein- 
jtigen Liebling geichenft habe. 


Mehr Umlanfmittel. 
Wajbington, 2. Nov. — 
Schatzamtsbeamte verfihern, daß die 
Lage des Geldmarftes laut Berichten 
aus allen Großjtädten ſich von Tag 
zu Tag beſſer geitaltet. Die Banken 
in Oflahoma und New Merico haben 





die Gejchäfte wieder aufgenommen‘ 


und die Furcht vor weiteren Kataſtro⸗ 
phen iſt im Schwinden. Weberall im 
Sande treffen die Nationalbanfen 
Vorkehrungen zur Bermehrung ihrer 
Umlaufsmittel, darunter folgende: 
National Eity, New Horf, $2,000,- 
000; Whitney Central, New Or— 
leans, $630,000; SHibernian, New 
Orleans, $50,000; Erite, Cinein- 
nati, $50,000; Monroe National, 
Chicago, $70,000; Merchants, Pro’ 
vidence, R. J. $50,000; SHartforbd, 
Sartford, Conn., $50,000; onti- 
nental, Chicago, $480,000; Erite, 
Ban Wert, D., $81,000; Irving Na- 


tional Exchange, New Norf, $1,000,- 
000; Merchants, Rilmington, N. E., 
Eleveland, 


$100,000; Commerce, 
O. $200,000. 









13. November 


Angen ſchlecht? 


Dantbare Patienten erzählen von beinahe 
zauberhaften Seilungen von Staar, gras 
nulierten L2idern, wilden Saaren, Ge 
ihwüren, ihwaden, wäflerigen Augen 
und allen Uugentrantheiten.— Schidt Eu: 
ren Namen und Adrefie mit 2:Gent:Marte 
um frei Probeflaiche. 


Die Heilungen, bie täglich durch dieſes wunber- 
bare Mittel bewerkitelligt werben, find wirklich be⸗ 
merkenswert. ch habe ſchon wiederholt die Seh⸗ 
kraft von Leuten bergeitellt, welche jahrelang bei- 
nabe blind waren. 

Geichwüre, wilde Haare, granulierte Liber ver- 
ihwinden fait Augenblidlich durch den Gebraud 





biejed wunderbaren Mittels. wache, wäfierige 
Augen werben in einer einzigen. acht geklärt und 
ſchnell wieder völlig —— Es hat ſchon 
oft geheilt. wo alle anderen Mittel und alle Aerzte 
feblichlugen. Es * in der That ein geiezen 
Mittel und ich gebe jedem mit entzündeten Rn 
oder irgend einem Augenleiden Bebafteten d 
freie Probe. 

Biele haben ihre Brillen fortgelegt, nachdem fie 
ed eine Woche gebraucht hatten. „Brediger, Lehrer, 
Yerzte, Advolaten, Ingenieure, Studierende, Klei- 
bermacherinnen und alle diejenigen, welche ihre Au— 
gen anjtrengen müflen, finden in diefem manberze- 
ten Mittel eine fichere, jchnelle Heilung. Wenn 
entzündete Augen oder irgend ein WUugenleide en 
babt, jchreibt mir heute. Es ift mir ernjt mit mei» 
ner Offerte einer freien Brobeflaiche dieſes Mittels. 
Ich liefere gerne Zeugniſſe von vielen bewieſenen 
und autbentiichen Fällen, in denen es Staar beilte. 
nachdem die Uerzte geiagt batten, daß nur eine ge- 
fäbrliche, koftivielige Operation das Augenlicht ret- 
ten könne. Wenn Ihr Augenleiden irgend einer 
Art habt, begeht Ihr einen großen Febler, wenn 
Ihr nicht um meine große freie Offerte dleſes mwun« 
derbaren Augen-Mittels ſchreibt. Adreſſiert mit 
voller Beichreibung Eures Leidens „> einer Zwei⸗ 
Eent Marke, an die H. T. Schlegel Eo., 2057 Home 
Bank Bidg.. Beoria, JU., und Ihr * altet voſt⸗ 
wendend vortofrei, eine Brobeflaiche dieſes wun⸗ 
derbaren Mittels, das vielen In ganz Blinden das 
Augenlicht wieder bergeitellt ba 





Sabens dem Stordy zu verdanken. 

Roebling, N. 3, 2. Nov. — 
Der Präjident Roojevelt hat in dem 
fleinen Fabrikſtädtchen Roebling ein 
Poſtamt 4. Klaſſe errichtet und den 
mit Kindern reich gejegneten Bürger 
A. 2. Major zum Poſtmeiſter er: 
nannt. Cine Delegation von Roeb- 
lingern unterbreitete ihm ein dahin- 
gehendes Geſuch und wies mit Stolz 
darauf bin, dab feit der vor zwei 
Jahren erfolgten Gründung der Ort- 
ichaft in 9.10 der 300 Familien der 
Story wiederholt Beſuch abageitattet 
und die Einwohnerſchaft ſich nahezu 
verdreifacht habe. 
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Gntlafjungen bei der Union Pacific 
Bahn. 

Omaha, Neb., 30. Oft. — Tie 
Union Pacific Bahngeſellſchaft ent- 
ließ gejtern mittag zwijchen 6000 und 
8000 Arbeiter. Diefe Meldung wurde 
von dem Generaljuperimtendenten 
Park und von dem Aifiitenten des 
Bizepräfidenten T. M. Orr beitätigt. 
Die entlafjenen Leute gehören alle 
dem Konjtruftions-Departement an 
und alle Neubauten, Berbejjerungent 
und Reparaturen auf dem “ganzen 
Bahnſyſtem wurden eingeitellt. Die 
große ifolierte Strede weſtlich von 
Dmaba, die $5,000,000 umd drei 
Sabre angejtrengter Arbeit gekoſtet 
hatte und in etwa 15 oder 16 Tagen 
hätte dem Berfehr übergeben werden 
fönnen, wurde aufgegeben. Alle Re- 
paraturen in Kanjas City und der 
Kanſaſer Linie entlang, einjchließlid) 
der Arbeiten an der neuen Linie zwi— 
ichen Topefa und Lincoln, Neb., wur— 
den eingeitellt. 

Bon dem eigentlichen Bahnverjo- 
nal wurde niemand entlajjen, jedoch 
mag dies fpäter gejchehen. General» 
juperintendent Parfs gab folgende 
Erflärung ab: 

„Wir erwarten einen beträchtlichen 
Rüdgang in den Gejchäften und jo- 
bald diejer Fall eintritt werden wir 
auch Zugmannſchaften entlafjen. Vor: 
läufig wird dies noch nicht geichehen ; 
meine Inſtruktionen gehen bis auf 
Weiteres nur ‚dahin, die jämtlichen 
Konftruftionsarbeiten auf dem gan- 
zen Syſtem einzuftellen und die damit 
befhäftigten Leute zu entlaffen. Ich 
babe den Befehl erhalten, alle Unko— 
jıen auf das Minimum zu bejchrän- 
fen. 





Belohnte Heldenthat. 

Pana, Ill. 4. Nov. — Sonntag 
wurde Mat. Robijon für jeine helder- 
mütige That bei dem vor zehn Ta— 
gen jtattgehabten Brande des Pen— 
well Kohlen-Bergwerkes mit einer 
goldenen Uhr und Kette und einer 
Gold enthaltenden Börje belohnt. Ro- 
bifon warnte die Bergleute mit eige- 
ner Lebensgefahr, jo daß fie aus dem 
brennenden Beramwerfe fliehen fonn- 
ten. Ohne dieje rechtzeitige War: 
nung wären jie ſämtlich erjtidt. Rev. 
Miller überreichte ihm die Belohnung 
im Namen der Bürger. 





Schreiben Sie beute noch eine Volt: 
farte und erhalten unfere Breite. 


Benn Sie befannt wären mit den 
niederen Breiien bes 


Davis —3 


ſo würden Sie gewiß einen ſolchen 
taufen. Warum nicht an uns ſchrei⸗ 
ben, ehe man eine Maſchine irgend 
welcher Art von jonft jemand kauft. 


Fabrilpreiſe erfparen 20 bis 50 Prozent. 
Doch find uniere Doelie nicht das einzige das Sie von 
dem Davis willen follten ebe Sie einen Sevarator 

faufen. Obwohl die Breife nieder, ift doch bie Qua⸗ 

lität gut, und mit guter Qualität und niederen Brei» 
ſen find wir 5* einen Auftrag von Ihnen au er⸗ 

balten, Er ift ein volllommener Ubräumer, leicht 
rein au — gebt leicht und iſt ber beſte für Sie. 

PR ie t beute augen Die Grade Geldiparenden Ratalog Ro. 


nr ERBAM NBPARATOR co,, 
60 0 Nerth Clinton St., Chicago, U. 8.A. 


Weitere Negierungsgelder. 

San Srancißco, 2. Nov. —- 
Die Bundesregierung hat hier $343,- 
000,000 in geprägten Münzen und 
Sold- und Silberbarren liegen; bier- 
von entfallen auf die Münze $303,- 
000,000 und das Unterjhagamt 
$10,000,000. Hiejige Banken hatten 
dem Schatamtsjefretär den Vorſchlag 
unterbreitet, auf zu  binterlegende 
omerifaniihe Schuldverjchreibungen 
Gold aus dem Unterſchatzamt erheben 
zu dürfen. Cortelyou wollte darauf 
indejjen nicht eingehen, jchlug den hie: 
jigen Banfen aber vor, derartige 
Bonds im New Morfer Unterſchatz— 
amt zu deponieren, worauf Ddiejes 
dann das San Franciscoer Unter- 
ihagamt anweijen wird, das Aequi— 
valent an die betreffenden Banken 
auszuzahlen. Bereits find auf dieje 
Weile $2,000,000 in biefige Banken 
gefloſſen. 

— Stärkung des Geld- 
marfts. 

New NYork, 2. Nov. Banfen 
und ZTruftgejellichaften zablten ge 
itern $75,000,000 auf gefündigte Ak— 
tien fällige Dividenden auf joldhe und 
Zinfen auf Schuldverjchreibungen 
aus. Dies ijt die größte Auszahlung, 
die je auf jolche im November eines 
Jahres geleiftet worden war. Bon 
dieſer Summe entfallen $45,000,000 
auf Zinfen von Bonds, und $30,000, 
000 auf Dividenden von induftriellen 
Unternehmungen. 

Die gejeglihe Bargeld-Rejerve der 
Clearing - Houje - Banfen iſt am 
Schluß dieferr Woche um $37,605,- 
525 niedriger, als in der Vorwoche. 
Sie beträgt insgefamt $224,107,900, 
bei $1,051,786,900 Depofiten. 

Die Banken von Dflahoma und 
New Merico haben heute ihre Ge— 
ichäfte wieder aufgenommen, und 
dies machte einen günjtigen Eindrud 
auf die Finanzwelt. 

Der Schakamts - Sekretär Eortel- 
yon überwies heute wieder $8,000,- 
000 den Negierungsbanfen, und 
swar $5,000,000 New NYorker und 
$3,000,000 —— Banken. 


Die Nieren Bu die Blafe jind von 
der Natur dazu beitimmt, die Unrein- 
lichkeiten und Abfallitoffe aus dem 
Körper zu Ächaffen. Es iſt deshalb 
von größter Wichtigfeit, diefe Organe 
in Ordnung zu halten und jede Stö- 
rung derjelben baldigſt zu bejeitigen. 
Wenn man eine Störung diejer Or- 
gane vernachläſſigt, jo rächt fi das 
jehr ſchnell und macht das Leben uner- 
träglih. Deshalb jollte man bei den 
neringiten Anzeichen fofort zu einem 
jiheren Mittel greifen und Dr. Pu— 
ſheck's Hausmittel No. 34 nehmen. 
Wirkt wie ein Wıumder. Preis 50 
Cents. Dr. Puſheck's Heilbüchlein 
wird frei verſandt. Man ſchreibe an 
Dr. Puſheck, Chicago, Ill. 
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Urteil für eine halbe Million gegen 
Joſeph Ramſey. 

New York, I. Nov. — Dem 
Sohn S. Jones, einem Zinanzmanne 
und Grubenunternehmer, wurde 
heute im Obergericht in jeiner Klage 
gegen Joſeph Ramſey, den früheren 
Präſidenten der Wabajh-Bayn, die 
Summe von $589,000 zugeſprochen. 


Johnes hatte gegen 3. Gould, Wil- 
liam €. Guy und Ramſey eine Klage 
um $460,000 angejtrengt, als Be— 
lohnung dafür, daß er den Genann- 
ten 50,000 Acres wertvoller Kohlen⸗ 
ländereien im jüdliyen Ohio ver- 
ſchafft Hatte. Ein Zeil diejer Summe 
vepräjentiert nad) Jones’ Ausjage 
Gelder, weldye er jür das Xand be- 
zahlt hatte, und das Uebrige jo ihm 
jeine Kommijjions-Auslagen und die 
aufgelaufenen Zinjen bezaylen. Rich— 
tec Goff entidied, dab weder Herr 
Gould nod Herr Guy für das Weld 
hajtbar jeien, und jomit wurde das 
Urteil gegen Ramſey allein gejält. 
Das Urteil jpridyt Jones die volle 
Summe, um welde er £lagte, zu, mit 
ven Prozeßkoſten und den jeit 1902 
aufgelaufenen Zinjen. 





Mut zu leben und zu arbeiten, 
Frau Marie Murray, Good Hills, 
Va., war lange Zeit frank. Zwei 
Flaſchen von Forni's Alpenfräuter 
Blutbeleber jtellten jie wieder her. Er 
babe ihren Appetit zurüdgebradt, 
und jomit habe jie auch an Gewicht 
äugenommen, jagte jie. „Er gab mir 
jerner Mut zu leben und zu arbei- 
ten.“ Forni's Alpentcäuter Blutbe- 
leber bringt Sonnenſchein in das 
Heim, da er die dunklen Schatten der 
strantheit verjagt. Er iit feine Apo- 
thefer-Medizin, jondern wird Ddireft 
durd; Spezialagenten oder die Ei— 
gentümer, Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co. 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, JU., verkauft. 


Frei an 
Rheumatismng 
Krante! 


Wenn Jhrmit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet jeid, dann ſchickt ſofort 
Euren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
PBrobe-PBadet „Gloria Tonic“, und außer- 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
jorgjamjt ausgejitattete m über Rheu- 
matismus und Gi änzlich frei zu- 
gejandt erhalten. In ie em Buch mer- 
det Ihr alles über Euren Zuftand finden. 
Noch niemals ift ein Mittel gefunden wor- 
den, von dem jo viel Gutes gejagt wor- 
ben, ald von „Bloria Tonic” denn es hat 
Tanjende geheilt, darunter Hunderte wel- 
che an Krücden gingen und Andere, welche 
von den beiten Aerzten als unbeilbar er- 
Hlärt worden waren. Dies ijt feine leere 
Behauptung, jondern eine Thatjache, bie 
von ehemaligen Leidenden aus allen Tei- 
len des Landes durch freiwillige Zeugnifje 
erhärtet wird. Patienten, die das hohe 
Alter von 80 Jahren und darüber erreicht 
haben, hat „Bloria Tonic“ die Geſundheit 
wieder verichafit. 


Dies Mittel heilte kürzlich einen Herrn, 
ber über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Aerzte nicht Helfen konnten. Schreibt ſo— 
fort. Adreſſiert: 

JOHN A. SMITH, 


4772 Gloria Pidg., Milwaı kee, Wis 





Der Schnaps floh in den Ninnftein. 


New Canaan, GConn,, 5. Nov. 
Die Bewohner diejes Städtchens ja- 
ben geitern Schnaps budjtäblid in 
Strömen fliegen. Bor einigen Wo- 
chen war nämlich die Stadt bei der 
Wahl „troden” gegangen. Die 12 
Wirtichaften jperrten geitern zu und 
ihr Stellervorrat wurde geitern ver- 
jteigert. Die Geiitliden und Kir— 
chengenojjenichaften madıten das höch— 
ite Angebot und erhielten den ganzen 
Vorrat von Schnaps und Spirituo- 
ſen zugeſchlagen, den fie nachher in 
den Rinnitein laufen ließen. 


Gebildet jein heißt: jein geringes 
Wiſſen geſchickt zeigen und geſchickt 
verbergen können. 
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Börjen-Beridt. 
Chicago, JU., 5. Nov. 

Ungünjtige Nachrichten von Min- 
neapolis ſchwächten die Weizenpreije 
an der hiefigen Getreidebörje, doch 
find die Ausfichten für Getreide in 
ber füdlichen Hemiſphäre außerord’ 
entlich günſtig. Das Geſchäft war am 
Schluſſe jehr begrenzt und Weizen 
ichloß zu Yac höher. Korn höher und 
Safer beitändig zu Ye höher. Pro- 
vifionen waren außergewöhnlid) 
ſchwach und die Schlußpreije zeigten 
einen Nüdgang wie folgt: Schweine- 
fleifh, 30-350; Schmalz, 17%— 


200; Rippen, 22, —26r. 
Die Schluß-Notierungen waren 
wie folgt: 
Heute. Geitern. 
Weizen: 
Dezember $ .95 $ .95 
Mai 1.08 1.03 
Suli .98 ‚97 
September .95 .95 
Korn: 
Dezember .60 .59 
Mai ‚61 .60 
Suli 60%, ‚60 
Safer: 
Dezember ‚49 ‚49 
Mai 52 2 
Juli 48 48 
Schweinefleiſch: 
Januar 13.95 14.25 
Mai 14.30 14.65 
Schmalz: 
November 8.15 8.32 
Januar 8.17 8.31 
Mai 8.32 8.52 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 5. Nov, 


Rindpieh. — Zufuhr, 9800; 
darunter waren 800 Kälber. Die 
Preije waren wie folgt: Stiere 4.50 
—7.25; Kühe 2.35—3.40; Kälber 
3.00—7.00. 

Schweine — Zufuhr 13,000; 
die Preije waren wie folgt: Leichte 
$5.50—6.10; ſchwere 6.15—6.20. 

Schafe. — Zufuhr 14,000. Die 
Preife waren wie folgt: Ewes 4.00 
—6.00; Widder 4.75—5.25; Yähr- 
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linge $5.00—5.50; Lämmer 5.00— 
6.85. 
Produfte. 

Butter 18—2%; Eier 11-— 
19; Kartoffeln 56—58c; Truthüh- 
ner 14—16c; Hühner 6c; Wepfel 
1.50—4.50 per Faß. Heu von 9.00 
—-18,00 per Tonne. 


Beilegung des Watentrieges. 

Samburg, 4. Nov. — General- 
direftor Ballin von der Prem 
Amerifa-Linie“ reift nach London ab, 
um mit den dortigen maßgebenden 
Faktoren iiber die Beilegung des Ra- 
tenfrieges zu verhandeln. 

Wie von ſonſt gutunterrichteter 
Seite verlautet, hat die „Hamburg- 
Amerifa-Linie“ die Abficht, nach Ein- 
tritt der Beſſerung im Geldmarfte 
Prioritäten zu verausgaben. 





- Wir haben jegt eine große Aus- 
wahl verjchiedener Geſpräche für 
Weihnachten und Sonntagsichulfeite. 
Wir bitten um zahlreiche Beitellun- 
gen. 


turiert Ib i⸗ 
3 tur Benajihe * 


ie Eie d ri 
a A 


Seit nabren war ih bilflos und mußte das 
Bett 5 wegen eined doppelten Bruchſchadens. 
16 berfuße Ie Biete —— Arten von Bruch⸗ 

ern. € 7 mich, andere waren 
* u gefährlich, u eins tonnte ben Bruch 
üßte, — Kr —5 | =" Be Hr a 
* enn cherierl werde 
aber alle und urierie mid felbit —— — 
einer einſa er Methode, melde ih entbedte. 
nn lann dieſelbe gebrauden : und id 
ende fle At an einen Jeden, ber mir 
len Sie folgendes Koupon 
aus un Mdiden er es mir heute: 


Freie Druchſchaden ⸗Kur Coupen. 
Dog 32 Watertswn, N. D. 
Keehrtet Herr: Rilte ſenden Sie mir 
nell. Thre neue * zu. für bie Heis- 
lung don Bruchſchad 

















Permanentiy Cured, 
‚DR. KLINE'S GREAT 
NERVE RESTORER 


OONSULTATION, personal er by mail, treatise anı 
BOTTLE 













dat fo viele Krankheiten, welche augenfcheinlich der Geſchicklichkeit be⸗ 
rühmter Aerzte getrotzt haben, dem berubigenden Einfluß eines ein» 
fachen Hausmittel weichen, mie 





13. November 1907. 





Hülfe für $rauen: Zeiden. 


rum noch länger leiden, wenn fo 
m billig und fiher geholfen werden kann? 


1 Keine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 
| DR. CARL PUSHECK, Chloageo, Ill, Aller brieflicher Rath) frei. 


Dr. Buihel’s Frauentrantheiten- Kur (Female 
Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 
zen, Drud, Nervenfi wäche, Entzündung, verkehrte Lage:c., $1. 


Push=Kuro heilt alle Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ꝛc., $1. 
Grkaͤltungs⸗Tur (Cold Push) für Erkältungen, Huften und Fieber, 25c. 
DR. C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliher Rath frei. Schreibe gleich. 






























Beter Janſen 
Bräfident. 


John PB. Ianfen 


Secretary u. Manager 


Peter Ianfen Company 


Getreide: Rommiflions:Gefchäft. 


Dieje deutiche Firma bietet ihre Dienfte den beutjchen Getreidehändlern 
unb dbeutjchen Farmern an, bie ihr Getreide ſelbſt verlaben. 

Wir machen liberale Vorſchüſſe auf an uns geſchicktes Getreide und ſenden 
prompte Abrechnungen. 

Man kann uns deutſch jchreiben, und, wo gewünjcht, antworten wir in 


berjelben Sprache. 

Wir erjuchen unjere Landsleute um ihre Kundichaft und verfichern reelle 
Bedienung. 

Laſſen Sie fich unjer Buch „Every Farmers Form Filler“ kommen, das 
Ihnen frei zugejandt wird, wenn Sie die „Rundichau” erwähnen. Dieſes Buch 
enthält wertvolle Informationen für Farmer, und ift in Deutjch und Englifch 


gebrudt. 


Union Bank Bildg. 
Winnipeg, = Manitoba. 
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Spezielle Offerte 


bis den 1. Januar 1908. 

Wer einkBlod von unferer Subdivision Renata, Lower 
Arrow Lake, B. C., fauft vor obigen Datum, verpflichten wir 
uns zwei Acres zu flären und mit Bäume zu bepflanzen für den- 
jelben Preis. Unſere Blod3 haben verichiedene Größen und 
Preife, je nach Lage und Beichaffenheit des Landes, von $7.00 
bis $150.00 per Xcre. 

Termine ein Fünftel bar und Bilanz in vier jährliche Zahlun- 
gen mit 6 Prozent Zinjen. Die erjte Anzahlung kann auch per 
Note auf drei Monate gemacht werden. 

Wer $100.00 anzablt, halten wir einen Blod für drei Monate 
zur Inſpektion. 

Plan und Karten, jowie Preislifte mit genauer Bejchreibung 
des Landes werden gerne frei auf Berlangen geichidt. 


THE M. & W. C. LAND CO, Ltd,., 
Altona, - - Manitoba. 


Alle gejchäftlichen Anfragen find nach der Haupt-Dffice in Altona 
zu richten 
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durch bie 


Sichere Genefung 
mwunbermwir- 


aller Sranken 


Farm 





$orni’s 


Alpenkräuter 


Weil er p an bie Wurzel bes Uebels, die Inreinigfeit im 
Blut, gebt. Er ift aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern bergeftellt, und ift über ein Jahrhundert lang im Gebraud 
geiwefen, lange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 

Er it nicht, wie andere Mebisinen, in Apothelen zu haben, fondern wird 

Leuten direft geliefert durch die alleinigen Yabrifanten und Eigenthümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
112-118 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 








zu vermieten oder zu verkaufen. 

Eine Farm in Kentucky beitehend 
aus 90 Acres Land, 70 kultiviert, 20 
Acres wertvolles Holz, ein Haus mit 
7 Zimmern, jowie gute Wirtichafts- 
gebäude, 21 Meilen von Zouisville, 
% Meile von der Bahnftation, ift 
fogleich für $260 per Jahr zu ver- 
mieten oder für $4500 zu verkaufen, 
die Hälfte bar, der Reit in mehreren 
Jahren mit 6 Prozent per Anno zu 
bezahlen. Adreſſiere: 

EMIL KOHN, 


Box 359. Louisville, Ky. 


ben 
Exranthem atiſchen Setimittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt) 
ac Erlãauternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugeſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Zinden 
Spezial⸗Arzt ber € ——* Heil⸗ 

methode 
Office und Reſidenz: 948 Proſpekt ⸗Straße. 
Leiter · Drawer w Cleveland, O. 


Dan büte ſich vor Falſchungen und falſchen An 
vreiſungen. 


a Da Sure: and idee 
how —————— * 





furnish the work and teach you —— Gen 2 wert ia 
where youlive. Bend us 
—* rd business falle, ‚remennber we a cıear p 
Write atonce. 
Detroit, Mies 


2 ion a a ar, 1086 


your address and we will 


